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EINFÜHRUNG

Das Internationale Familienzentrum 
e.V. (IFZ) arbeitet als Sozialdienst in 
Frankfurt – Bockenheim, Eschers-
heim, Unterliederbach, Nordend, 
Ostend, Fechenheim, Riederwald, 
Seckbach, Bergen- Enkheim, Rödel-
heim, Frankfurter Berg und im Bahn-
hofsviertel, sowie in Offenbach. 

Im Sommer 2015 ist durch die Er-
öffnung unserer neuen Kita noch 
Sachsenhausen und durch die Er-
öffnung der vollstationären Jugend-
hilfeeinrichtung, im Frühjahr 2016, 
Niederursel als neuer Standort hin-
zugekommen. Das IFZ richtet seine 
vielfältigen Beratungs-, Betreuungs- 
und Bildungsangebote an auslän-
dische und deutsche Familien und 
leistet als Stätte internationaler Be-
gegnung einen Beitrag zum multikul-
turellen Zusammenleben in dieser 
Stadt.

Seit fast 40 Jahren kommen Fami-
lien, Kinder, Jugendliche und Allein-
stehende aus allen Teilen der Welt in 
die Einrichtungen des IFZ.

Für den Zeitraum dieses Tätigkeits-
berichtes weisen wir auf folgende 
Besonderheiten hin:

Die neue Kita im Sachsenhäuser 
Landwehrweg in Sachsenhausen 
konnte in Betrieb gehen. Wir haben 
uns sehr gefreut, erneut  einen wun-
derschönen und großzügigen Neu-
bau in Betriebsträgerschaft über-
nehmen zu können. Mit insgesamt 
sechs Gruppen, drei im Kindergrip-
penbereich und drei im Kindergar-
tenbereich, gehört diese Kinderta-
gesstätte zu unseren größten. 

Bereits jetzt planen wir eine weitere 
Kita in Niederrad zu eröffnen. Au-
ßerdem konnten wir den Bereich der 
Kindertagespflege sowohl offiziell 
eröffnen als auch die ersten Start-
schwierigkeiten hinter uns bringen 
und in einen sehr erfolgreichen Ar-
beitsmodus kommen.

In den letzten beiden Tätigkeitsbe-
richten schrieben wir bereits über 
den Start im neuen Tätigkeitsfeld, der 
Betreuung unbegleiteter minderjäh-
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riger Flüchtlinge (umF), im Bereich 
der Jugendhilfe. Mit dem neuen offi-
ziellen Ausdruck umA – unbegleitete 
minderjährige Ausländer, haben wir 
noch große Schwierigkeiten, wir ver-
wenden lieber das Wort „Flüchtling“. 
Auch im letzten Jahr war dies einer 
der Schwerpunkte unserer Arbeit 
gewesen und wir haben inzwischen 
dort, mit insgesamt fünf Wohngrup-
pen, ein durchaus substanzielles 
Tätigkeitsfeld aufgebaut. 

Nach der Eröffnung der Wohngrup-
pe in Rödelheim im Mai letzten Jah-
res, haben wir zuerst im Sommer 
eine Hotelbetreuung für die neu 
ankommenden jugendlichen Flücht-
linge geschaffen. Dieser Start der 
Hotelbetreuung war durch die mas-
sive Notsituation in der Stadt extrem 
kurzfristig und nur durch den Einsatz 
vieler MitarbeiterInnen im IFZ, quer 
durch allen Bereiche, möglich. 

Teilweise haben wir 50 Jugendliche 
im Hotel betreut. Durch die gute 
Kooperation mit dem Jugend- und 
Sozialamt, dem Bauamt sowie Ver-

mietern und Baufirmen, konnten wir 
inzwischen aus der übergangsmä-
ßigen Notbetreuung im Hotel eine 
Wohngruppe am Frankfurter Berg, 
eine Wohngruppe in Niederursel 
und eine Gruppe im Bereich betreu-
tes Wohnen in Rödelheim allein im 
letzten Berichtszeitraum eröffnen. 
Zusätzlich zu unseren bereits beste-
henden Wohngruppen Friesstraße 
und Rödelheim.

Das Charity-Dinner, gerade haben 
wir das dritte dieser Art absolviert, 
gehört weiterhin zu den absoluten 
Highlights im Jahr. Neben dem The-
aterprojekt im Psychosozialen Zent-
rum konnten wir durch die Spenden-
bereitschaft an diesen Abenden ein 
Wochenende für bedürftige Familie 
im Ostend organisieren und uns 
auch im Bereich der erwachsenen 
Flüchtlinge aktiv im Bereich Erzie-
hungsberatung und psychosoziale 
Beratung einbringen.

Besonders im Bereich Jugendbe-
rufshilfe/Jugendsozialarbeit, aber auch 
in anderen Bereichen wie dem 
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Psychosozialen Zentrum und dem 
begleiteten Umgang, konnten wir 
kleinere neue Projekte starten oder 
bestehende Projekte ausweiten. 

Wir freuen uns sehr, dass unsere 
überarbeitete Website an den Start 
gehen konnte. Wir sind sehr begeis-
tert und hoffen, dass sie auch bei 
Ihnen Anklang findet. Schauen Sie 
einfach mal im Internet vorbei, unter 
www.ifz-ev.de.

Wir danken unseren Geldgebern, 
dem Magistrat der Stadt Frankfurt, 
dem Stadtschulamt, dem Land Hes-
sen, dem Landeswohlfahrtsverband, 
dem Bistum Limburg und der Ar-
beitsagentur in Frankfurt.

Ausdrücklich möchten wir unseren 
besonderen Dank gegenüber dem 
Magistrat und den Stadtverordneten 

zum Ausdruck bringen. Das unserer 
Arbeit entgegengebrachte Vertrau-
en und die finanzielle Unterstützung 
tragen wesentlich zur Existenzsiche-
rung des Internationalen Familien-
zentrums bei.

Ebenso richtet sich unser Dank an 
die Stiftungen und Einzelpersonen, 
mit deren Hilfe wir so manches Pro-
jekt initiieren konnten. Im Folgenden 
sind Stiftungen genannt, die in un-
terschiedlichen Bereichen wichtige 
Themen fördern:

Zusammen mit der „Stiftung Poly-
technische Gesellschaft Frankfurt“ 
und dem Jugendamt können wir 
auch weiterhin im Rahmen von Fa-
milienbildung das Projekt: „Willkom-
menstage in der frühen Elternzeit“ 
durchführen.

Die Stiftung Lesen unterstützt die 
Arbeit unserer Kita Ostend mit vier 
„Lesepaten“.

Karsten Althaus
Frankfurt am Main im Mai 2016
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AMBULANTE HILFEN ZUR ERZIEHUNG
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Erziehungs- und Familienbera-
tungsstelle

Flüchtlingserfahrung  

Die Fernsehbilder und -meldungen 
haben seit dem Sommer die Herzen 
und Gemüter bewegt. Es gibt eine 
große Hilfsbereitschaft und Anteil-
nahme sowie persönliche Betrof-
fenheit vieler angesichts der Krise, 
in der sich geflüchtete Menschen 
befinden, und der traumatischen 
Schicksale, die sie erfahren.

Viele haben das Bedürfnis sich zu 
engagieren, den Ankommenden mit 
Herzlichkeit und Verständnis zu be-
gegnen und Ihnen beim Einstieg in 
eine noch ungewisse Zukunft behilf-
lich zu sein. Uns in der Interkulturel-
len Erziehungsberatungsstelle ging 
es ähnlich, zumal das Thema Migra-
tion unser Beratungsschwerpunkt 
ist. In den Beratungen mit schon 
lange hier Zugewanderten spielen 
das Herkunftsland, die kulturelle 
Prägung und das neu Ankommen 
immer wieder und über Generatio-
nen hinweg eine wichtige Rolle.

Erfahrungen mit Flüchtlingsfamilien 
haben uns in der Vergangenheit be-
reits beschäftigt. Diese zeigten uns, 
wie belastet und traumatisiert Men-
schen und vor allem Kinder nach 
Kriegs- und Fluchterfahrungen sein 
können (hierzu das Interview mit un-
serer bosnischen Kollegin).

Eine der Schlüsselkompetenzen, 
mit Flüchtlingsfamilien in Kontakt 
zu kommen, ist sicher die Sprache. 
Eine andere ist Sensibilität für kultu-
rell unterschiedliche Denk- und Le-
bensweisen und die eigene Erfah-
rung, sich in einem Land fremd zu 
fühlen, selbst wenn man hier aufge-
wachsen ist. Das schafft Empathie, 
sich in die Situation der neu ankom-
menden Menschen einzufühlen. 

Es stellte sich uns aktuell die Frage, 
in welcher Form wir als Erziehungs-
beratungsstelle die ankommenden 
Familien unterstützen könnten. Seit 
September 2015 wurde der Sport-
campus der Goethe-Universität tem-
porär als Notunterkunft für bis zu 
250 Flüchtlinge genutzt. Es handelt 
sich größtenteils um nichtzugewie-
sene Familien aus Syrien, Afgha-
nistan und dem Irak. Die Flüchtlinge 
werden dort beherbergt, bekommen 
Lebensmittel und Kleidung zur Ver-
fügung gestellt. Leider gibt es in den 
Unterkünften kaum Projekte, die 
die Geflüchteten dabei unterstützen 
sich in der Gesellschaft zu orientie-
ren, teilzunehmen und schließlich zu 
integrieren. 

Aktuell gewinnt dieses Aufgabenfeld 
immer mehr an Bedeutung, denn 
die Flüchtlinge sitzen in ihren Sam-
melunterkünften und haben sehr 
viel Zeit, die sie nicht wirklich nutzen 
können.
Aus dieser Not heraus initiierten das 
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Stadtteilbüro Bockenheim, Kirchen-
gemeinden und viele Bürger ein 
Hilfsnetzwerk, das die vorhandenen 
Ressourcen bündelt, um den Flücht-
lingen schnellstmöglich wirkungs-
volle Unterstützung in Bockenheim 
anzubieten. Unsere Erziehungs-
beratungsstelle war dabei und im-
mer wieder diskutierten wir auch im 
Team darüber. 

Der Bedarf an Unterstützung seitens 
der Erziehungsberatung war uns ja 
schon länger bewusst – jetzt öffnen 
sich auch Zugänge, die die Arbeit mit 
Flüchtlingsfamilien konkretisieren. 
Da ist z.B. die Teestube in der Frau-
enfriedenskirche, die seit Anfang 
Oktober 2015 regelmäßig stattfin-
det. Ein wöchentliches Treffen für 
Flüchtlingsfrauen und Kinder aus 
der Sport-Uni-Notunterkunft findet 
mit aktiven Helferinnen aus dem 
Stadtteil statt. Freiwillige Helferinnen 
machen mit, verschiedene Vereine, 
die ihr Angebot vorstellen, Privatper-
sonen, die beispielsweise Kinder-
betreuung anbieten oder Spenden 
mitbringen, und nun auch wir Mitar-
beiterInnen der EB. 

Die erste Begegnung mit den 
Flüchtlingsfrauen 

Mit Spannung und Vorfreude gingen 
meine Kollegin und ich das erste Mal 
zur Teestube. Wir wussten nicht ge-
nau, was auf uns zukommt, wie viele 
Frauen vor Ort sein werden, welche 

Bedürfnisse sie haben und in wel-
cher Sprache wir mit ihnen kommu-
nizieren werden. Daher hatten wir 
mehrere Themen vorbereitet wie 
beispielsweise einen kurzen Über-
blick über das hessische Schulsys-
tem, die Einschulung und ein paar 
wichtige Vokabeln zur Einschulung 
in arabischer und deutscher Spra-
che. Damit sie sich Notizen machen 
können, nahmen wir Handkalender 
und Kugelschreiber mit und haben 
uns schließlich auf den Weg in die 
Teestube gemacht…

Dort war es zunächst sehr laut. Es 
waren ca. 30 Frauen und mehrere 
Kinder vor Ort. Meine erste Begeg-
nung mit ihnen war sehr beeindru-
ckend. Sie wirkten entspannt und 
unterhielten sich in mehreren Klein-
gruppen, während meine Anspan-
nung immer mehr stieg. Ich ging von 
Tisch zu Tisch und stellte mich vor.  
Die meisten von Ihnen kommen aus 
Syrien und dem Irak, einige aus Af-
ghanistan. Die Frauen waren sehr 
freundlich, warmherzig und offen. 
Sie sahen alle sehr gepflegt aus, 
und genossen die gesellige Atmo-
sphäre. 

Ich stellte meine Kolleginnen und 
unsere Aufgabe, Familien in Er-
ziehungsfragen und Problemen zu 
beraten und zu unterstützen, sowie 
Kindern und Eltern bei Konflikten 
beizustehen, in arabischer Sprache 
vor. Die arabischsprachigen Frau-
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en waren sehr erfreut und dankbar 
für unser Angebot, das sie in dieser 
Form aus ihren Ländern nicht ken-
nen. So gelang uns der Einstieg in 
das Thema „Schule“ sehr gut. Sie 
haben mit großem Interesse zuge-
hört und auch Fragen gestellt und 
sich immer wieder dafür bedankt, 
dass wir uns Zeit für sie genommen 
haben. 

Unser Vortrag wurde unterbrochen, 
nachdem bekannt wurde, dass es 
im Nebenzimmer Spenden gibt, aus 
denen sie sich etwas aussuchen 
können. Kurzzeitig wurde es wie-
der laut und chaotisch. So kam ich 
dann mit den verschiedensten Frau-
en ins Einzelgespräch und lernte sie 
und ihre Kinder kennen. Viele dieser 
Frauen führten ein geregeltes Leben 
mit ihren Familien, das sich leider 
von heute auf morgen komplett ver-
ändert hat. Genau so war es auch 
bei einer Mutter, die meine Aufmerk-
samkeit auch während der nächsten 
Besuche suchte und mir von Anfang 
an starkes Vertrauen schenkte. 

Sie ist 29 Jahre alt und war in Syrien 
Lehrerin. Ihr Ehemann ist älter, von 
Beruf Arzt, sie haben zwei Kinder (5 
und 7 Jahre). Sie erzählte mir, wie 
sie aufgrund der politischen Situ-
ation Syriens ihre Arbeit, ihr Haus 
und viele Familienangehörige und 
Freunde verloren haben. Ihnen blieb 
nichts anderes übrig, als alles aufzu-
geben und das Land und ihre Fami-

lie zu verlassen. Die Kraft dieser jun-
gen Frau, in der Fremde ein neues 
Leben aufbauen zu wollen, hat mich 
sehr beeindruckt. 

Sie erzählte mir von ihrer aktuellen 
Situation und den Problemen in ih-
rer Kleinfamilie - mitten im lauten 
Gelächter der anderen Frauen und 
Kinder: 
Von ihrem Ehemann, ein angese-
hener Arzt, der aufgrund der poli-
tischen Krise seine Arbeit als Arzt 
verlor und sich und seine Familie mit 
den verschiedensten Jobs unterhal-
ten musste, bis sie schließlich auch 
ihr Haus verloren. Sie merkte, wie ihr 
Mann langsam in eine Depression 
fiel, aber sie konnte ihm nicht weiter-
helfen. Er kam mit der Situation im-
mer weniger zurecht, der Weg in die 
Flucht schien ihnen der einzige Aus-
weg aus der ganzen Misere zu sein. 
Die junge Frau erwähnte während 
ihrer Erzählungen immer wieder mit 
strahlenden Augen, wie dankbar und 
hoffnungsvoll sie darüber sei, dass 
sie jetzt in Deutschland leben dürfe. 

Während unserer nächsten Begeg-
nung erzählte sie mir von ihrer Sor-
ge um ihren Ehemann, der sich hier 
sehr fremd fühlt, Schwierigkeiten 
hat, die deutsche Sprache zu erler-
nen und wegen der Verständigungs-
schwierigkeiten sehr frustriert ist.

Mehr mache sie sich aber Sorgen 
um ihre Tochter. Sie zeige in letzter 
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Zeit auffälliges Verhalten: 
Sie sei oft sehr bestimmend und 
wolle Aufgaben übernehmen, denen 
sie eigentlich noch nicht gewachsen 
sei. Sie gebe oft Sätze von sich, die 
sehr erwachsen wirken, spiele we-
niger frei und gelassen mit anderen 
Kindern… 

Ich gewann den Eindruck, dass die 
Tochter den Platz ihres Vaters ein-
nehmen will, weil sie gemerkt hat, 
dass dieser seiner Vaterrolle nicht 
mehr gerecht werden kann. Ich ver-
suchte ihr in dem recht schwierigen 
Setting (laute Teestube, keine Pri-
vatsphäre…) die Situation zu erklä-
ren und bot ihr ein persönliches Be-
ratungsgespräch in der EB an. 

Da es sich bei dieser Familie um 
eine nicht zugewiesen Familie han-
delt, wurde sie leider ein paar Tage 
später innerhalb Hessens verlegt, 
weshalb wir die Beratung zurzeit nur 
telefonisch weiterführen können. Die 
Familie hat dort eine Wohnung er-
halten, und die Tochter wurde auch 
schon in die 1. Klasse eingeschult 
und der Sohn geht in den Kindergar-
ten. 
Leider gibt es vor Ort keine Deutsch-
kurse oder andere Hilfsangebote für 
ausländische Familien, sodass die 
beiden Eltern zurzeit nur zu Hause 
verbleiben können. Ich versuche sie 
dabei zu unterstützen, Freizeitange-
bote für die Kinder zu finden und den 
Vater in einem Sportverein anzudocken.

Mir wurde während der Gespräche 
immer bewusster, dass Flüchtlin-
ge schon vor der Flucht einen be-
schwerlichen Weg hinter sich haben 
und wie sehr sie und vor allem die 
Kinder darunter leiden müssen! 

Ich bin mir sicher, dass diese Frau 
so viele Ressourcen hat, dass sie 
es schaffen wird, schnell Deutsch zu 
lernen, schnell Anschluss zu finden 
und ihren Mann motivieren wird, aus 
seiner Depression zu kommen und 
sich ebenfalls gut in die hiesige Ge-
sellschaft zu integrieren.

Auszüge aus einem Interview mit 
der bosnischen Kollegin Azra Pe-
terschik, die Ende 2015 in den Ru-
hestand ging:

Frage nach dem Beginn ihres En-
gagements für die Flüchtlinge

Ich war schon 1991 engagiert, als 
die ersten Flüchtlinge aus Kroatien 
kamen. […] Ich habe mich beim XY 
als Psychologin vorgestellt und an-
geboten ehrenamtlich tätig zu sein, 
wenn man mich braucht. Sie haben 
meine Daten aufgenommen und 
sich dann 1992 tatsächlich gemel-
det. Es war schon Krieg in Bosnien. 
Da war ich am Flughafen und habe 
mitgekriegt, wie die ersten Maschi-
nen mit traumatisierten und verletz-
ten Kindern ankamen. […] Ich habe 
mich bei den Flüchtlingen vorgestellt 
und gefragt, was sie brauchen, was 
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notwendig ist. 1992 oder 1993 bin 
ich dann erstmals ins IFZ gekom-
men. Da waren Kinder aus Kroatien 
und Bosnien[…]. 
Das war eine sehr interessante Ar-
beit: Hilfe in der Schule, Hausaufga-
ben, Sprache, Spielen. Durch Malen 
habe ich auf projektive Art gesehen, 
welche Kinder mehr Hilfe brauchen, 
welche weiniger. Den Kindern habe 
ich mich gewidmet und mit verschie-
denen Institutionen zusammengear-
beitet. 
Denn das waren Kinder, die kamen 
teilweise unbegleitet ohne Eltern mit 
Substituten, d.h. Oma, Opa, Tanten. 
Die sind mit UNO-Truppen rausge-
kommen. […] Die Väter waren über-
wiegend an der Front oder bereits 
ermordet, besonders aus der Ge-
gend von Prijedor und Sarajevo. Die 
gemalten Bilder der Kinder zeigten 
Blauhelm-Soldaten, die sie rausge-
bracht hatten.

Frage nach dem Beginn der Arbeit in 
der EB-Stelle

Der Begriff „Posttraumatische Be-
lastungsstörung“ (PTBS) war mir 
aus der Fachliteratur bekannt. Ich 
wusste, was das ist, wie sich das 
äußert. Aber mir war das, ehrlich 
gesagt, fremd. In der Zeit 1993/94 
habe ich meine therapeutische Aus-
bildung angefangen. Das hat mir 
fachlich sehr geholfen, mit Traumati-
sierungen zurechtzukommen. Denn 
mit so vielen Fällen anfallenden Fäl-

len von Traumatisierungen war ich 
überfordert. Da bin ich manchmal 
unter einem Vorwand aus dem Zim-
mer gegangen und habe geweint. 
Zeitnahe Supervision war notwen-
dig, weil mich das auch persönlich 
so betroffen hat. 

Frage zu den Arbeitsschwerpunkten

In der Zeit war es schwer psycho-
therapeutisch zu arbeiten. Das war 
ein Konglomerat unterschiedlicher 
Arbeitsweisen: Ich habe viele Stun-
den damit verbracht, die Kinder bei 
den Eltern oder bei den „Substitu-
ten“  zuhause zu besuchen. […] Ich 
ging in die Schulen, hatte zum Teil 
sehr gute Kontakte mit Lehrern, war 
bei Elternabenden. Das war sehr 
hilfreich, weil ich die Lehrer auch mit 
den Traumastörungen bekannt ma-
chen konnte. 

Während meiner Tätigkeit in der EB 
war es für mich wichtig zu erfahren, 
was die Kinder erlebt haben. Ich 
habe sie Bilder malen lassen und 
auf diese Weise – ohne viel zu fra-
gen – habe ich viel über die Kinder 
erfahren können. Es war sehr wich-
tig, alle Beteiligten über die Lage 
der Kinder zu informieren. […] Ich 
habe auch mit dem Roten Kreuz für 
schwerst traumatisierte Kinder Feri-
enfreizeiten organisiert. 
Im Winter waren wir in einer Feri-
enfreizeit mit ein paar Lehrern aus 
der Uhlandschule. Da haben wir mit 
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den Kindern 10 wunderschöne Tage 
verbracht […]. Wir haben Feste be-
sucht, Nachmittagsprogramme ge-
staltet. Mit einem Verein haben wir 
Nachmittage organisiert und wäh-
rend des Kriegs Päckchen gepackt, 
die wir verschicken konnten. Immer 
wenn bekannt wurde, dass Trans-
portgüter nach Kroatien oder Bos-
nien gehen konnten, haben wir das 
gemacht. Die Kinder haben so auch 
eine Beschäftigung gehabt. Thera-
pie war auch Beschäftigung, Freizeit 
oder Hilfe in der Schule. 

Die Anlaufstelle, mit den Kindern in 
Kontakt zu kommen, war sehr oft 
die EB. Die haben gehört, dass da 
eine bosnische Psychologin ist. Da 
kamen sie hierher. […] 

Frage nach den Belastungen in der 
Arbeit

Das war oft sehr schwer auszuhal-
ten für mich. Manchmal konnte ich 
mir und die grausamen Geschichten 
nicht mehr anhören. 7-jährige Kin-
der haben Gräber gemalt und dabei 
ihre ganze Familie gezeichnet. Da-
rum war die Supervision sehr hilf-
reich. Auch als Profi hatte ich es viel 
schwerer, als ich anfangs gedacht 
hatte. Es überstieg meine Vorstel-
lungskraft, was alles geschehen war.

Fragen nach den Unterschieden 
zwischen damals und heute

Ganz selten kamen Kinder oder Ju-
gendliche ganz alleine. Aber im Ge-
gensatz zu den Flüchtlingen heute 
kamen doch alle aus einem europäi-
schen Land, viele waren früher auch 
schon mal in Deutschland gewesen. 
Und Frankfurt war sowieso die Stadt 
mit dem größten Anteil an Menschen 
aus dem ehemaligen Jugoslawien. 
Und die Leute haben sich gleich 
bereit erklärt, mehrere bei sich auf-
zunehmen, solange bis zumindest 
ein Teil der politischen Lage geklärt 
worden ist.

Daten der Erziehungs- und Famili-
enberatungsstelle

Die Gesamtzahl der Ratsuchenden 
ging 2015 um ca. 4% zurück, was 
mit personellen Veränderungen wie 
der Einarbeitung neuer Mitarbeiter in 
Zusammenhang steht. 

 
Zahl der Beratenen von 2008 - 2015

Der Anteil der Ratsuchenden mit 
Migrationshintergrund (d.h., die rat-
suchende Person selber oder min-
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destens ein Elternteil mit ausländi-
scher Herkunft – liegt hier im Jahr 
2015 bei 86%.

Herkunft           absolut	       % aller mit 	
		           Migr.-Hintergrund
Bosnien, Kroatien, 
Serbien, Mazedonien	     64	    15 
Türkei			     128	    29 
Griechenland		      31	      7 
Italien			         3	      1 
Polen			         5	      1
Andere EU-Länder	     29	      7
Russischer Föderation	     16	      4 
Andere Länder Europas	      5	      1 
Iran			       10	      2 
Andere Länder Asiens	     38	      9
Marokko		      39	      9
Andere Länder Afrikas	     22	      5
Lateinamerika		      44	    10
Sonstige Länder	   434	      5

Herkunftsländer der Familien mit Migrationshinter-
grund (N=434)

Ein besonderes interkulturelles Quali-
tätsmerkmal unserer Beratungsstelle 
liegt darin, dass die Ratsuchenden hier 
– im Rahmen unserer personellen Mög-
lichkeiten – das sprachliche Setting, das 
sie benötigen, wählen können. Vor al-
lem Eltern nutzen diese Möglichkeit und 
suchen gezielt die muttersprachlichen 
Fachkräfte auf, selbst wenn die Gesprä-
che dann nicht unbedingt alle in dieser 
Sprache durchgeführt werden. 

Sprachliche Mischformen (Mutterspra-
che und Deutsch) sind häufig, umso 
bedauerlicher, dass diese sprachliche 
Variabilität in der Jugendhilfestatistik 
nicht erfasst wird.  Die Bedeutung der 
sprachlichen Verständigung auch in der 

Muttersprache der Ratsuchenden ist oh-
nehin immer schon sehr hoch gewesen. 

Auch angesichts der vielen Flüchtlinge 
wird noch offensichtlicher, wie hilfreich 
unser Konzept der Beratungsarbeit in 
vielen verschiedenen Sprachen und der 
interkulturellen Kompetenz in der Ver-
sorgung der Ratsuchenden ist.

Alters- und Geschlechtsverteilung 2015

56,4 % der vorgestellten Kinder und 
Jugendlichen waren männlich, 
43,6 % weiblich, damit ist der Anteil 
weiblicher Klienten um 2% höher als 
im Vorjahr.
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Beschützter Umgang

Der Arbeitsbereich Beschützter Um-
gang (BU) ist der Erziehungsbera-
tungsstelle angegliedert. Es handelt 
sich um Einzelfall finanzierte Maß-
nahmen. Daher ist der „BU“ per-
sonell und räumlich von der Erzie-
hungsberatungsstelle getrennt, auch 
wenn es fachlich und inhaltlich viele 
Berührungspunkte gibt, von denen 
die Klienten auch profitieren.

Im Jahr 2015 wurden im Beschützen 
Umgang mit insgesamt 92 Familien 
kontrollierte oder begleitete Umgän-
ge oder auch begleitete Übergaben 
durchgeführt. Dies ist eine Steiger-
ung gegenüber dem Vorjahr um 
33%! Das zeigt, wie stark diese Leis-
tung nachgefragt wird. 

39 Fälle der Gesamtzahl der Fälle 
konnten inzwischen regulär abge-
schlossen werden, in 6 Fällen muss-
te die Maßnahme abgebrochen 
werden. Alle weiteren Maßnahmen 
waren zum Jahresende 2015 noch 
nicht abgeschlossen.

Aufgrund der regen Nachfrage sind 
wir bemüht, das Team des Be-
schützten Umgangs zu vergrößern 
und entsprechend auch zusätzliche 
Räumlichkeiten am Standort Falk-
straße 54a zu erschließen.

Tagesgruppe

Die Tagesgruppenarbeit ist eine spe-
zifische Hilfe zur Erziehung nach § 
27 in Verbindung mit § 32 und in ein-
zelnen Fällen § 35a SGB VIII. Das 
Angebot richtet sich an Schulkinder 
mit besonderem erzieherischem 
Bedarf im Alter von 6 bis 12 Jahren 
(Aufnahmealter 6 bis 10 Jahre), so-
wie deren Eltern. 

Der Fokus unserer Arbeit liegt dar-
auf, die Kinder in ihrer Entwicklung 
durch soziales Lernen in der Grup-
pe, durch Begleitung der schuli-
schen Förderung und deren Eltern 
durch intensive Zusammenarbeit zu 
unterstützen. 

Wir arbeiten mit insgesamt 13 Kin-
dern und deren Familien. Die Dauer 
der Leistung ist in der Regel auf 2 
Jahre beschränkt. Innerhalb die-
ser 24 Monate geben wir den un-
terschiedlichen Kompetenzen, In-
teressen und Entwicklungsstufen 
der Kinder, in zwei kleinen Grup-
pen einen individuellen Rahmen.  

Den Eltern bieten wir u.a. durch re-
gelmäßige Beratungsgespräche und 
themenorientierte Elternabende die 
Möglichkeit ihre Elternkompetenz zu 
erweitern und diese auch im häusli-
chen Umfeld umzusetzen. Erstmalig 
konnten wir auch ein gemeinsames 
Eltern-Kind-Wochenende in unsere 
Arbeit implementieren. 
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Grundlage unserer Arbeit ist ein Hil-
feplan, welcher gemeinsam mit den 
Erziehungsberechtigten, den Kin-
dern und dem fallzuständigen Sozi-
alrathaus erarbeitet wird.

Unsere an der Lebenswelt der Kin-
der orientierte und ihre Ressourcen 
fördernde Arbeit richtet sich in ers-
ter Linie an Familien in Bockenheim 
und den angrenzenden Stadtteilen. 
Das Team setzt sich aus fünf sozi-
alpädagogischen Fachkräften, einer 
Diplompsychologin und einer stu-
dentischen Honorarkraft zusammen. 

„Was lange währt, wird endlich 
gut“ – unser Eltern-Kind-Wochen-
ende

Schon lange hegten wir den Plan, 
mit den Eltern und Kindern der Ta-
gesgruppe ein „Eltern-Kind-Wo-
chenende“ umzusetzen. Bereits im 
Vorfeld waren wir überrascht, dass 
sich 11 von 13 Familien zu dieser 
freiwilligen Veranstaltung anmel-
deten. Dennoch hielten wir die Luft 
an, ob auch wirklich alle erscheinen, 
denn das ist in unserem Erziehungs-
hilfekontext nicht selbstverständlich. 

Doch die Familien hielten Wort und 
so brachen wir an einem Samstag-
vormittag im Oktober mit insgesamt 
32 (!) Personen in die Jugendher-
berge nach Oberreifenberg auf.

Nach kulinarischen Stärkungen und 
gruppendynamische Kennenlern-
spiele luden die Kinder ihre Eltern zu 
einer „Reise der Sinne“ anhand der 
von ihnen gebastelten Riech- und 
Fühlboxen ein.

Für den Nachmittag war als zent-
raler Programmpunkt ein Besuch 
der Falknerei auf dem Feldberg ge-
plant. Doch das, was als beschau-
licher Spaziergang angedacht war, 
endete in einem Eineinhalb-Stun-
den-Marsch, da wir die Entfernung 
unterschätzt hatten. Erstaunlicher-
weise motzten die Kinder kaum, 
sondern genossen den Aufstieg 
mit ihren Eltern. Zudem stärkte die 
unfreiwillig umfangreiche Wande-
rung den Zusammenhalt der Truppe 
sichtlich: Jeder lief einmal neben je-
dem und so mischten sich die Fami-
lien in den unterschiedlichsten Kon-
stellationen. 
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Man freute sich über die Feststel-
lung von Gemeinsamkeiten, war 
aber auch neugierig auf Unterschie-
de. Und wie es sich für ein Interna-
tionales Familienzentrum nun mal 
gehört, boten verschiedene Sicht-
weisen und Erfahrungen aufgrund 
unterschiedlicher Kulturen ausrei-
chend Gesprächsstoff. 

Als Kostprobe sei nur genannt, dass 
pakistanische Frauen es ganz be-
sonders zu schätzen wissen, als 
Frau in Deutschland (samt Sari) 
Fahrrad fahren zu dürfen, da es 
kaum ein praktischeres Fortbewe-
gungsmittel gäbe.

In der Falknerei zeigten sich unse-
re Kinder von ihrer besten Seite, in-
dem sie sich aufgrund der überaus 
schreckhaften Greifvögel im „Gaa-
anz-leise-Sein“ üben mussten – eine 
echte Herausforderung für glückli-
che, aber auch aufgeregte Tages-
gruppenkinder.

Zurück in der Jugendherberge folg-
te eine „Psychoedukations-Einheit“ 
mit den Eltern, während die Kinder 
draußen Fußball spielten. Die Eltern 
hatten sich schon im Vorfeld die Aus-
einandersetzung mit dem Thema 
„Umgang mit Medien“ gewünscht, 
das wir anhand von Informations- 
und Filmmaterial reflektierten.

Der Abend klang aus mit gutem Es-
sen, das Beisammensein und dem 
krönenden Abschluss einer Nacht-
wanderung. Und so kehrten nach ei-
ner gemeinsamen Abschlussrunde 
am nächsten Morgen alle Beteiligten 
zufrieden und froh nach Frankfurt 
zurück. 
Für uns Mitarbeiter hatte der atmo-
sphärische Verlauf des Wochenen-
des die Erwartungen ganz klar über-
troffen.

Wir spürten, dass diese besondere 
Zeit unsere Arbeit maßgeblich und 
nachhaltig in folgende Punkte berei-
chert hatte:

• Wir haben jede Menge Erkenntnis-
se gewonnen zu familiären Mustern 
und den Eltern-Kind-Beziehungen. 
Für diese „in-vivo-Diagnostik“ hätten 
wir teils jahrelang Gespräche führen 
müssen.

• Es haben sich viele Ressourcen 
der Familien offenbart, an die wir in 
unserer Arbeit anknüpfen können.
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• Das Vertrauensverhältnis der El-
tern zu uns ist merklich gewachsen, 
so dass die Hemmschwelle zur An-
nahme von Hilfe im Alltag niedriger 
geworden ist.

• Das hergestellte Einvernehmen 
zwischen den Eltern und uns Pro-
fessionellen hat unsere „gemeinsa-
me Präsenz“ gegenüber den Kin-
dern gestärkt, um zusammen für sie 
„wachsam Sorge“ leisten zu können 
– ein wichtiger Aspekt unseres Haim 
Omer-Ansatzes.

• Eine positive Identifikation mit der 
Tagegruppe wurde forciert durch die 
Erfahrung, dass man dort – trotz des 
Regelkontextes – auch ungezwun-
gen Spaß haben kann.

Für uns steht fest, dass wir die jähr-
lichen Eltern-Kind-Freizeiten zu 
einem festen Bestandteil unseres 
Konzeptes werden lassen möchten, 
aber auch zum Ritual für die Fami-
lien.
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Ambulante Jugendhilfe

Digitale Medien in der ambulanten 
Jugendhilfe

„Der kompetente Umgang mit Me-
dien gehört heutzutage genauso zu 
den notwendigen Kulturtechniken 
wie Lesen, Schreiben oder Rech-
nen. Die Förderung der Medienkom-
petenz ist als Querschnittsaufgabe 
anzusehen, die jeden einzelnen und 
insbesondere jeden, der auf profes-
sioneller Ebene mit der Entwicklung 
und Erziehung von Kindern und 
Jugendlichen zu tun hat, heraus-
fordert“. (Jugendhilfereport 4-2013, 
LVR)

#Morgens klingelt das Smartphone 
zum Wecken. #Erstmal Nachrichten 
checken. #Auf dem Weg zur Schu-
le die anderen nach Hausaufgaben 
fragen. #Kurz mit Lisa getlt. #Eng-
lisch-Unterr im EDV Raum. #In der 
Pause heimlich Handy raus. #Auf 
dem nach-hause-weg mit den an-
deren in der WhatsApp group über 
die 7a gelästert. #Hausaufgaben 
per E-Mail bekommen. #Im Internet 
nach Lösungen recherchiert, dabei 
youtube gehört und mit den ande-
ren gechattet. #Den Jungen aus der 
9b geblockt. #Foto auf Pinterest ge-
postet. #Schon 34 Follower. #Das 
TV dudelt beim Abendessen. #Vorm 
Schlafen noch ein bisschen „let‘s 
play“ geschaut. #“league of legends“ 
bis fast ein Uhr. 

Die digitale Welt ist nicht etwa all 
gegenwärtig; unsere Welt ist eine di-
gitale geworden. Während die meis-
ten Pädagogen noch ohne Mobilte-
lefon und Internet ihre Kindheit und 
Jugend erlebten, haben mittlerweile 
fast alle jungen Menschen digita-
le Geräte. In der JIM Studie 2015 
(Jugend, Information, Multimedia, 
Medienpädagogischer Forschungs-
verband Südwest) wird dies belegt. 
Demnach haben ca. 75 % der 12 
bis 19-Jährigen ein Laptop aber 
nur knapp mehr als die Hälfte einen 
Fernseher oder ein Radio. Dies do-
kumentiert die veränderten Lebens-
welten der Jugendlichen, mit denen 
sich die Jugendhilfe auseinander-
setzen muss.

„ Für die Fachkräfte der Kinder- und 
Jugendhilfe stellt sich hier die nächs-
te Herausforderung, nämlich die Fra-
ge, wie es gelingen kann, die medial 
geprägte Lebenswelt der Kinder und 
Jugendlichen und ihre Bedürfnisse 
konsequent in die Angebote der Kin-
der- und Jugendhilfe zu integrieren 
bzw. an diese anzuknüpfen.“ (Jas-
min Parsaei, wissenschaftliche Re-
ferentin bei der Arbeitsgemeinschaft 
für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ, 
Berlin Feb. 2015)
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Gerätebesitz der Jugendlichen

Quelle: JIM 2015, Angaben in Prozent, Basis: alle 
Befragten, n=1.200

Auch die Kommunikation hat sich 
elementar verändert. Somit muss 
sich auch die Form der Kommunika-
tion als ein elementarer Bestandteil 
pädagogischer Arbeit verändern. Es 
war unabdingbar, dass die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der ambu-
lanten Jugendhilfe mit modernen 
Smartphones ausgestattet wurden. 

Das war der Moment, an dem es ein 
Kollege mit einem Augenzwinkern 
auf den Punkt brachte: „Jetzt sind 
wir zum erstem Mal auf dem techni-
schen Niveau der Jugendlichen“.
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Tätigkeiten im Internet – 
Schwerpunkt Kommunikation 2015
– täglich/mehrmals die Woche –

Quelle: JIM 2015, Angaben in Prozent, Basis: alle 
Befragten, n=1.200

*Snapchat biete ähnliche Funktionen wie Whats-
App; die Nutzer können sich sog. „Snaps“, be-
stehend aus Textnachrichten, Fotos oder Videos, 
schicken. Die Besonderheit an Snapchat besteht 
darin, dass der Empfänger, ist die Nachricht ein-
mal geöffnet, die Inhalte nur zwischen 1 und 10 
Sekunden lang (dies wird vom Absender einge-
stellt) anschauen kann. 
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WhatsApp ist die mit Abstand wich-
tigste Kommunikationsplattform der 
Jugendlichen. Diese Form der Kom-
munikation ist so ausgeprägt, dass 
sie manchmal der einzige Zugang 
ist, den die Jugendlichen den Helf-
erInnen gestatten. 

Im Gegensatz zu der direkten Be-
gegnung oder einem Telefonat 
können die jungen Menschen ent-
scheiden, ob sie antworten, wann 
sie antworten und was sie antwor-
ten. Somit haben sie die Macht über 
Zeit und Inhalt. Das ist eine Freiheit 
und damit auch eine Chance. Eine 
Chance für die Pädagoginnen und 
Pädagogen, einen Zugang zu be-
kommen, der ihnen sonst verwehrt 
bleibt.

Kritiker werden mit einigem Recht 
behaupten, dass man es den Ju-
gendlichen zu einfach macht der di-
rekten Kommunikation zu entgehen 
und unangenehmen Konfrontatio-
nen aus dem Weg zu gehen. Wenn 
wir jedoch einen Jugendlichen er-
reichen, der sonst durch das Raster 
der Jugendhilfe gefallen wäre, ver-
zichten wir gerne auf 10 Konfronta-
tionen.

Was jedoch fehlt ist die emotionale 
Reaktion. Mimik und Gestik, die ei-
nen wichtigen Bestandteil der Kom-
munikation ausmachen, fehlen und 
somit eben auch ein emotionales 
Kommunikationsmerkmal.

Im Zusammenhang mit der Nutzung 
digitaler Medien gibt es auch zahlrei-
che Tücken und Gefahren. Längst 
gilt „Cybermobbing“ als fester Be-
griff und steht für respektlosen, be-
leidigenden oder bedrohlichen Um-
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gang in Chatrooms oder WhatsApp 
Gruppen, der sich gegen bestimmte 
Personen oder Untergruppierungen 
richten. 

Manchmal werden auch kompromit-
tierende Bilder gezielt gepostet, um 
jemanden zu diskreditieren. Hieraus 
entstand in einem Betreuungsfall ein 
Konflikt zwischen zwei Mädchen, 
der dann auch gewaltsam ausgetra-
gen wurde und in den noch mehrere 
andere involviert waren. Dies führte 
schließlich auch zur Anzeige. Also 
wurden die Väter der beiden Mäd-
chen aktiv. Beide türkischer Herkunft 
und entfernt miteinander bekannt, 
trafen sich, redeten miteinander, 
löschten auf den Handys der Töch-
ter die Bilder, gaben sich die Hand 
und konnten alles friedlich beilegen. 

Als einer der Männer seiner Tochter 
das Mobile wiedergab und vom Ge-
spräch und dem Löschen der Bilder 
erzählte, lächelte sie nur milde. „Ach 
Papa – das Bild ist doch tausend-
fach verschickt und kopiert. Außer-
dem haben wir uns längst vertragen, 
das interessiert doch niemanden 
mehr…“

In sozialen Netzwerken und Inter-
netplattformen lauern viele Fallstri-
cke und Gefahren. Oftmals wissen 
weder die Jugendlichen noch ihre 
Eltern, wie man sich davor schüt-
zen kann; was erlaubt ist und was 
nicht; was man tun kann, wenn et-

was Schlimmes passiert ist. Gefah-
ren über die digitale Gewalt hinaus 
sind unüberschaubare und versteck-
te Online Geschäfte durch Cookies 
und Apps; Überwachung und Kont-
rolle des eigenen Nutzerverhaltens; 
Missbrauch von Mailadressen, Post-
fächern oder Kontodaten durch Un-
befugte. Schließlich gehören auch 
Suchtverhalten bei Online Spielen 
und eine drohende Vereinsamung 
der jungen Menschen dazu. 

Kurse wie z.B. „Digitalen Helden“ 
aus Frankfurt, „Smartphone, mein 
Kind und ich“ bieten hier gute Unter-
stützung. 
Die ambulante Jugend- und Famili-
enhilfe ist hier in besonderem Maße 
gefordert zu beraten, zu unterstüt-
zen und zu helfen. Aber sind wir 
dazu in der Lage?

„Es ist in der Tat ein Problem, wenn 
der gewohnte Wissens- und Kom-
petenzvorsprung nicht mehr unein-
geschränkt vorhanden ist und sich 
Fachkräfte als weniger (medien-)
kompetent erleben als die Kinder 
und Jugendlichen, für die sie sich 
verantwortlich fühlen. Es erschwert 
ihnen die Begleitung und kann zu 
einem Gefühl von Hilflosigkeit und 
in der Folge auch zu Distanz und 
Vertrauensverlust führen. Damit der 
Wissensvorsprung nicht als Bedro-
hung der eigenen Kompetenz erfah-
ren wird, sondern als Bereicherung 
in die Angebote integriert werden 
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kann, sollten Fachkräfte dabei un-
terstützt werden, ihre eigene Medi-
enkompetenz zu stärken und weiter-
zuentwickeln.“ (Jasmin Parsaei)

Das Thema „Digitale Gewalt“ erfuhr 
im Team der ambulanten Hilfen eine 
große Resonanz. Gerade die Vielfäl-
tigkeit der Erscheinungsformen und 
die ungeheure Wirkung auf die Re-
alität der Kinder und Jugendlichen 
spielt in der Arbeit eine große Rol-
le. Hier sind das Bedürfnis und der 
Wunsch an Fortbildung und aktiver 
Auseinandersetzung sehr groß. Wir 
werden zunächst mit Infomaterial 
arbeiten und streben eine Teamfort-
bildung an, evtl. noch mit anderen 
Teams des IFZ. 

Und gerade in der Auseinanderset-
zung mit den digitalen Lebenswelten 
der Kinder und Jugendlichen und 
dem Lernen von ihnen gibt es noch 
Dinge, die pädagogisch wertvoll sind 
und Spaß machen, wie zum Beispiel 
„Mensch ärgere dich nicht“. 
Ist spielen eigentlich auch eine Kul-
turtechnik?

(Der oben abgebildete Flyer wird 
von der Beratungsstelle Frauennot-
ruf herausgegeben und kann auch 
dort bezogen werden.)
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MIGRATION UND FAMILIE



31

Tätigkeitsbericht 2015/2016

BEREICH MIGRATION UND FAMILIE

Sehr geehrte LeserInnen, 
im vergangenen Tätigkeitsbericht 
2014/2015 berichteten wir recht aus-
führlich über die Inhalte, die in un-
seren jeweiligen Geschäftsfeldern 
(Interkulturelle Familienbildung, In-
terkulturelles Begegnungszentrum, 
Migrationsberatung, Beratungs- und 
Begegnungsangebote für ältere 
MigrantInnen und Deutsche) haupt-
sächlich behandelt werden.

In diesem Bericht erwarten Sie aus-
zugsweise / exemplarische Darstel-
lungen aus den Themenfeldern:

Sozialräumliche Familienbildung, Bei-
spiel aus der Methodik der gruppen-
bezogenen Familienbildungsarbeit, 
Bedeutungen und Wirkungen von 
Familienfreizeiten, Beispiel zur Ent-
wicklung eines Bildungsangebotes 
gemeinsam mit NutzerInnen, ein 
Einblick in einen möglichen Verlauf 
der Migrations- bzw. allgemeinen 
Sozialberatung, sowie zwei Beispie-
le aus der Informations- und Netz-
werkarbeit.

Bevor Sie sich diesen Texten wid-
men, möchten wir, aus gegebenem 
Anlass, ein für uns wichtiges Anlie-
gen mit Ihnen teilen.
Unsere Einrichtung wird nächstes 
Jahr 40 Jahre alt. Gegründet wur-
de sie jedoch 1974 (Träger: Haus 
der Volksarbeit) von Frau Dr. Gusti 

Gebhardt – als unmittelbare Folge 
des sog. „Anwerbestopps“. 

Frau Dr. Gebhardt war es damals 
schon wichtig, allen Menschen, un-
abhängig von ihrer Herkunft, eine 
gleichberechtigte Teilhabe zu er-
möglichen. Genau mit diesem Ziel 
gründete sie die „Internationale El-
ternschule“ (der ursprüngliche Name 
unserer Einrichtung).

Gusti Gebhardt 1921 - 1985

Damals schon gab es Widerstände. 
Der Nachzug von Familien aus dem 
Ausland wurde teilweise als Bedro-
hung empfunden. Die Arbeitsplätze 
und die soziale Ordnung sah man 
gefährdet. Die „Anderen“ sollten 
schnell dorthin zurück, wo sie her-
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kommen. Die Einwanderer sahen 
sich mit Stigmatisierung konfrontiert.
Einige Jahrzehnte später – Bürger-
krieg im ehemaligen Jugoslawien. 
Die anfängliche Betroffenheit über 
das Leiden und die Tragödien, die 
beispielweise in Bosnien-Herzego-
wina geschahen, schwankte um. 
Auch hier waren wir Zeugen der An-
feindungen und Stigmatisierungen 
der geflüchteten Menschen.

Wie Frau Dr. Gebhardt 1974, so lie-
ßen wir uns auch in den 90er Jah-
ren nicht verirren/verunsichern. Un-
sere Türen waren weit offen für alle 
Menschen aus dem ehemaligen 
Jugoslawien. Die Beratungs- und 
Treffangebote waren explizit auf alle 
Personen aus dem ehemaligen Ju-
goslawien ausgerichtet, unabhängig 
ihrer Herkunft. Trotz einiger Skepsis 
von Außen, konnte bei uns auch so 
ein gemeinsames Fest der zu die-
sem Zeitpunkt „verfeindeten“ Natio-
nen stattfinden. Bosnier, Serben und 
Kroaten (geflüchtete Personen aus 
Kriegsgebieten, mit zum Teil erheb-
lichen Opfern in den Familien) feier-
ten zusammen mit uns das Leben. 

Aktuell erleben wir eine zunehmen-
de Verunsicherung, sowohl unserer 
NutzerInnen, als auch MitarbeiterIn-
nen. Insbesondere wenn sie sich 
offen dem muslimischen Glauben 
bekennen. Die Vorurteile, Anfein-
dungen, Distanzierungen, Misstrau-
en und Diskriminierungen, den sie 

teilweise ausgesetzt sind prägten 
das Jahr 2015. 

In 2016 ist die Tendenz steigend. Es 
sind die „verdeckten“ Reaktionen, 
die Kommentare hinter den Rücken, 
die Blicke, das nicht beachten, die 
lapidar ausgesprochenen Sätze wie 
„Ach, das macht man so bei euch?“ 
(auch wenn die Person hier geboren 
ist) oder „Die Muslime fordern immer 
mehr“ oder „Schon wieder eine mit 
Kopftuch“ oder „Wer Deutsch nicht 
lernt, kann auch nicht bleiben“ (auch 
wenn die Person erst seit kurzem 
hier ist). Oft ist hierbei die Folge – 
Rückzug der Betroffenen aus dem 
gesellschaftlichen Leben. Rückzug 
aus Angst.

Wir bleiben unserer Tradition, un-
serer Satzung und unserem Leitbild 
treu. Dort heißt es: 

„Das bedeutet für uns die Würde 
und Identität der Menschen zu 
akzeptieren, gleich welcher Her-
kunft, Kultur oder Religion und 
ihnen mit Respekt und Anerken-
nung zu begegnen. Dies ist un-
ser Beitrag zum friedlichen und 
gleichberechtigten Miteinander 
der Menschen in unserer Stadt.“

Dies ist ein weiterer Anlass für uns, 
uns insbesondere bei allen aktuell 
von Anfeindungen und Ausgren-
zungen betroffenen Menschen zu 
bedanken. Wir danken Ihnen allen 
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für das uns entgegengebrachte Ver-
trauen und für Ihre Zusammenarbeit 
mit uns!

Interkulturelle Familienbildung

Sozialräumliche Familienbil-
dungsprojekte (SoFa-Projekte)

Vorabanmerkung:

Die Sozialräumlichen Familienbil-
dungsprojekte werden seitens der 
Sozialrathäuser Bockenheim und 
Gallus nicht nur finanziert, sondern 
auch inhaltlich unterstützt und tat-
kräftig begleitet. Hierfür möchten wir 
uns herzlich bedanken.

Ebenso verdanken wir das gute 
Gelingen dieser Angebote der zu-
verlässigen, vertrauensvollen und 
unterstützenden Mitarbeit folgender 
Akteure:

•	 Bosniakisches Kultur Zentrum e.V.
•	 Cyriakusgemeinde, RaUM-Ein-

richtung für Kinder und Teenies
•	 Frankfurter Verband, Auguste-Ober-

winterhaus
•	 Islamischer Verein Tarik Ben 

Ziad e.V
•	 Islamisches Zentrum Frankfurt 

e.V.
•	 Katholische Kirchengemeinde 

St.Pius, Kuhwaldsiedlung
•	 Marokkanisch-Islamischer Ver-

ein e.V. Bilal Moschee 
•	 Frau Heike Hecker, Quartiers-

managerin Rödelheim

Für die Sozialräumliche Familienbil-
dung war das Jahr 2015 so vielfältig 
wie die Klientel unserer Angebote. 
Insgesamt konnten fünf Sofa-Pro-
jekte an acht Standorten initiiert bzw. 
fortgeführt werden.

Das neu installierte SoFa-Projekt 
„Mütter und Väter aktiv“, welches 
in Kooperation mit dem Sozialrat-
haus Gallus und dem Islamischen 
Verein Tarik Ben Ziad e.V. im neu-
en Schuljahr starten konnte, möchte 
insbesondere die Eltern ansprechen, 
die bisher nur wenig oder keinen Zu-
gang zu familienbildnerischen An-
sätzen hatten. 

Die Angebote richten sich an ver-
schiedene Altersgruppen, zum einen 
an Eltern mit Kindern im Kindergar-
tenalter und zum anderen an Eltern 
mit Kindern im Grundschulalter, da 
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die älteren Kinder, nach Schilderun-
gen der InteressentInnen, oft auch 
zu kurz kommen.
Erstmalig im Rahmen eines Sofa-Pro-
jektes wenden wir uns hier gezielt an 
Väter und entsprechen somit ihrem 
Wunsch nach mehr Einbeziehung in 
die familienbildnerischen Angebote.

So nahmen bereits bei der ersten 
Informationsveranstaltung zum The-
ma „Erziehung und Bedarfe der 
Kinder“ 21 Väter teil. Ein weiterer 
Höhepunkt dieses Projektes war 
eine Theateraufführung von Mütter 
für Kinder. Hier haben sich Mütter 
aus der Gemeinde zusammenge-
schlossen, ein Theaterstück (Rot-
käppchen) in zweisprachiger Version 
(Deutsch und Arabisch) einstudiert 
und dieses vor strahlenden Kinder-
augen in unserem Gusti-Gebhardt-
Haus aufgeführt. Die Mütter waren 
sehr engagiert und haben nicht nur 
beim Schauspielern ihr Bestes ge-
geben, sondern auch beim Basteln 
des Bühnenbildes. Wir hoffen alle 
auf eine Fortsetzung. 

Im neuen Schuljahr 2015 konnten 
wir auch das SoFa-Projekt  „Ummi 
im Zentrum“ installieren. Das Wort 
„Ummi“ bedeutet in arabischer Spra-
che „Mama“, und hat im gesamten 
arabischsprachigen Raum einen 
Wiedererkennungswert. Dieses Pro-
jekt erfolgte in Kooperation mit dem 
Sozialrathaus Gallus sowie mit dem 
Islamischen Zentrum Frankfurt e.V., 

dem Bosniakischen Kultur Zentrum 
e.V. und dem Marokkanisch-Islami-
schen Verein e.V. Bilal Moschee. Es 
findet monatlich in den o.g. Vereinen 
in den Stadtteilen Gallus, Griesheim 
und Bahnhofsviertel statt. 

Die Stärkung der Erziehungskom-
petenzen und die Aktivierung der 
Eltern sind von entscheidender Be-
deutung für das familiäre Zusam-
menleben und für die Zukunftschan-
cen der Kinder. Mit unserem Projekt 
werden zunächst Mütter gezielt, 
sowohl in ihrem Verhältnis zu den 
Kindern, als auch zu den verschie-
denen Institutionen rund um Bildung 
und Erziehung, unterstützt. Dabei 
legen wir großen Wert darauf, die 
Angebote nach den Bedarfen der 
Mütter auszurichten. Ziel ist es, sie 
in ihren Erziehungskompetenzen 
zu stärken und für die individuellen 
Entwicklungsstufen ihres Kindes 
zu sensibilisieren. Darüber hinaus 
werden Themen wie Bildung und 
Gesundheitsprävention gemeinsam 
behandelt, was den Teilnehmerin-
nen auch die soziale Integration ver-
einfachen soll. 

Die Themen werden meist interak-
tiv z.B. durch Rollenspiele und/oder 
Brainstorming vertieft. Eine weiter-
führende, individuelle Beratung (ggf. 
auch Vermittlung an Fachstellen wie 
Erziehungs- und/oder Migrationsbe-
ratung) ist auch hier jederzeit mög-
lich.
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Im November konnten wir, nach ei-
ner intensiven Vorbereitungszeit mit 
dem Sozialrathaus Bockenheim, 
der Cyriakusgemeinde Rödelheim 
und dem Quartiersmanagement 
Rödelheim, einen neuen Eltern-
Kind-Treff Rödelheim West imple-
mentieren. Rödelheim wirkt durch 
die S-Bahn-Gleise in zwei Hälften 
geteilt, wobei die Bewohner im Wes-
ten Rödelheims weitere Wege zum 
Ortskern und den dort vorhandenen 
Angeboten haben. Aufgrund dieser 
Ausgangssituation war es uns allen 
sehr wichtig, ein leicht zugängliches 
präventives Familienbildungsange-
bot zu implementieren und so Fami-
lien zu erreichen, die wenig bis gar 
keine Erfahrung mit Angeboten der 
Familienbildung haben.

Es handelt sich um ein offenes Tref-
fangebot für Eltern und ihre Kinder 
im Alter von 0-3 Jahren. Dieses nied-
rigschwellige Angebot findet einmal 
pro Woche statt. Hier haben Eltern 
die Möglichkeit mit ihren Kindern 
spielerisch gemeinsam die Welt zu 
entdecken und sich mit anderen 
Eltern auszutauschen. Abgerundet 
wird das Ganze durch regelmäßi-
ge Thementage rund um Erziehung 
und Gesundheit, sowie Ausflüge und 
Bastelaktionen. Eltern wird auch 
in diesem Angebot die Möglichkeit 
gegeben, ihr Kind außerhalb des 
gewohnten und meist mit Stress ver-
bundenen Raumes aus einer ande-
ren Perspektive zu betrachten und 

so seine Stärken zu erkennen und 
zu fördern.
Der Treff wird gut angenommen und 
die Anzahl der BesucherInnen steigt 
von Woche zu Woche. 

Der Eltern-Kind-Treff Rödelheim 
Ost (angesiedelt in den Räumen 
des Frankfurter Verbands; Auguste 
Oberwinter-Haus) und der Mutter-
Kind-Treff Kuhwaldsiedlung (in 
Räumen der Katholischen Kirchen-
gemeinde St. Pius) konnten 2015 
weitergeführt werden. Es wurde Wo-
che für Woche deutlicher, wie fest 
diese Angebote im Alltag der Eltern 
und auch der Großeltern verankert 
sind. Als offene Treffs ermöglichen 
sie den Familien eine unkomplizierte 
Art des Austausches, der Informati-
on und der Gestaltung ihres gemein-
samen Vormittags.

Ob es kreative Eltern-Kind-Inter-
aktionen sind, Ausflüge, Einrich-
tungsbesuche oder Informationen 
in Zusammenarbeit mit der Erzie-
hungsberatungsstelle Rödelheim 
– im Mittelpunkt dieser Angebote 
stehen immer die Förderung der El-
tern-Kind-Bindung sowie die erzie-
hungsrelevante Informationsvermitt-
lung. 

Ein weiterer Effekt dieser Angebo-
te darf nicht außer Acht gelassen 
werden - der Beitrag zur Integration: 
Hier kommen Familien mit den ver-
schiedensten kulturellen Hintergrün-
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den zusammen und lernen einander 
kennen. Sie haben durch die Treffs 
Netzwerke und neue Freundschaf-
ten knüpfen können, was wiederum 
zur Förderung ihrer Selbstorganisa-
tion maßgeblich beiträgt. 

TeilnehmerInnen mit noch relativ 
schwach ausgeprägten Deutsch-
kenntnissen werden stets in die Ge-
spräche integriert, so dass sie auch 
ihre Sprachkenntnisse verbessern 
können und sich immer mehr trau-
en, in der Öffentlichkeit Deutsch zu 
sprechen. Mit beiden Gruppen be-
suchten wir mehrmals die Stadtteil-
bibliothek Rödelheim im Rahmen 
des BibStarter Programms, bei dem 
es darum geht, auch unter 3-jährige 
Kinder spielend an die Bibliothek 
und das Lesen heranzuführen. Da-
bei erfahren auch Eltern mit weniger 
Deutschkenntnissen, welche Mög-
lichkeiten sie haben, zu Hause und 
selbständig für eine gute Bildungsat-
mosphäre zu sorgen.

Eine intensive Zusammenarbeit 
fand nach wie vor mit dem Frankf-
urter Verband statt. Die Eltern enga-
gierten sich z.B. beim Sommerfest 
der Begegnungsstätte im Auguste 
Oberwinter-Haus.

Sozialräumliche Koordination 
der Familienbildung

Im Rahmen der Sozialräumlichen 

Koordination wurde der wöchentli-
che Müttertreff in Rödelheim fort-
geführt. In 2015 wurde schwerpunkt-
mäßig das Thema „Altersgerecht 
Grenzen setzen“ behandelt. Höhe-
punkt war hier ein Familienausflug 
ins Taunus Wunderland, bei dem 
sowohl Kinder als auch Mütter einen 
riesen Spaß hatten.

Darüber hinaus konnten in Ko-
operation mit dem Schwimmpä-
dagogischen Verein zwei 
Mutter-Kind-Schwimmkurse an-
geboten werden. 

Die Mütter hatten die Möglichkeit, 
ihre Kinder bei ihren ersten Wasse-
rerfahrungen zu begleiten und die 
Mutter-Kind-Bindung zu stärken. 
Bei einigen der Frauen wurde durch 
den Kurs die Lust am Schwimmen 
oder Schwimmen lernen entfacht. 
Somit wurde der Ruf nach Frau-
enschwimmzeiten in Frankfurter 
Schwimmbädern immer lauter.
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Auch die musikalische Förderung 
von Kindern wurde im Rahmen 
der Sozialräumlichen Koordination 
aufgegriffen. So konnten wir in Ko-
operation mit der Gesangsgruppe 
„Jenin“ aus Frankfurt und dem Isla-
mischen Verein Tarik Ben Ziad e.V., 
der uns freundlicherweise Räume 
zur Verfügung gestellt hat, einen 
zweitägigen Trommelworkshop für 
Kinder anbieten. Die Nachfrage war 
enorm, so dass dies sicherlich nicht 
der letzte Workshop war. In den 
zwei Tagen konnten die Kinder zwei 
Trommelbeats einstudieren, welche 
sie dann am Ende den Müttern vor-
geführt haben. Die Begeisterung der 
Mütter war so groß, dass diese sich 
nun einen Trommelworkshop für 
Frauen wünschen.

Mutter-Kind-Wochenende in 
Hübingen
Ein besonderes Highlight in diesem 
Jahr war die Familienfreizeit im Fa-
milienferiendorf Hübingen. Stattge-
funden hat die Freizeit im Rahmen 
zweier Angebote: Kinder- und Fa-
milienzentrum  Ostend (KiFaZ Os-
tend) und „Besonderer Förderauf-
trag“ (BeFö, in Kooperation mit dem 
Caritasverband Frankfurt), hier die 
katholischen Kindertagesstätten im 
Frankfurter Westen St. Josef, St. 
Markus, und St. Michael Carl-Son-
nenscheinstraße. 

Wie kam es dazu? An beiden Pro-
jekten nehmen Mütter und Kinder 

teil, die geringe finanzielle Möglich-
keiten haben. Es sind Familien mit 
zum Teil vielen Kindern, die meist in 
beengten Wohnverhältnissen leben. 
Die Frauen meistern den Alltag mit 
den Kindern oft aus eigener Kraft. 
Im Elterntreff des KiFaZ Ostend ent-
stand deshalb ein großer Wunsch, 
dem stressigen Alltag mit Haushalt, 
Terminen, familiären Verpflichtungen 
eine Pause zu setzen und gemein-
sam zu verreisen. Um dies finanziell 
zu bewerkstelligen fingen die Mütter 
an, auf Flohmärkten z.T. selbst ge-
machte Sachen zu verkaufen und 
so die gemeinsame Reisekasse zu 
füllen.

Dankbar nahmen wir das Angebot 
von Round Table Frankfurt (RT 40 
Frankfurt / Bad Homburg) an, ge-
meinsam mit uns auf dem Frankf-
urter Halbmarathon Kuchen zu ver-
kaufen und einen Teilerlös unserer 
Einrichtung zur Verfügung zu stel-
len. Hinzu kamen weitere großzügi-
ge Spenden aus einem von unserer 
Geschäftsstelle und dem Psychoso-
zialen Zentrum organisiertem Chari-
tyabend. Da auch in den Angeboten 
des Besonderen Förderauftrags der 
gleiche Wunsch nach einer gemein-
samen entspannenden Zeit bestand, 
beschlossen wir, mit beiden Projek-
ten zu verreisen.
Die Gruppe bestand am Ende aus 37 
Müttern, 63 Kindern und einer Groß-
mutter, alle aus zwölf unterschiedli-
chen Herkunftsländern: Afghanistan, 
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Albanien, Äthiopien, Deutschland, 
Eritrea, Kroatien, Marokko, Portugal, 
Spanien, Sudan, Russland, Türkei. 

Da diese Familien ihren Urlaub im-
mer als „Heimaturlaub“, also mit fa-
miliären Verpflichtungen und beeng-
ten Unterbringungen, verbringen, 
ist Urlaub für sie nicht von Erholung 
geprägt. Aus diesem Grund war es 
uns wichtig, das Wochenende so 
zu gestalten, dass die Mütter sich 
um so wenig wie möglich kümmern 
müssen und Zeit für ihre Kinder, 
für sich und für gegenseitigen Aus-
tausch haben. 
Dies erreichten wir durch Verpfle-
gung in Vollpension und Zeiten, in 
denen die Kinder fremdbetreut wur-
den. Entsprechend gestalteten wir, 
gemeinsam mit den Hübinger Päd-
agoginnen, das Programm vor Ort, 
gemeinsame Erlebnisse für Eltern 
und Kinder, getrennte Angebote 
und geselliges Zusammensein am 
Abend. 

Das Programm startete mit einer ge-
führten Waldbegehung für Eltern und 
Kinder. Gemeinsam wurde die Natur 
erkundet, die Familien erfuhren auf 
interaktive Weise einiges über den 
Wald und seine Bewohner. Die Kin-
der sammelten Naturschätze, die in 
einer anschließenden Bastelaktion 
zu Deko verarbeitet wurden. Die 
Mütter nahmen in der Zeit entweder 
an einem Fitnessangebot teil oder 
an einem Workshop zu Herstellung 

von Kosmetik- und Wellnessproduk-
ten. Den Abend verbrachten wir mit 
Tanz, Musik und zwei Geburtstags-
feiern. 

Die Freizeitaktion war ein voller Er-
folg. Eine besondere Erfahrung für 
Mütter und Kinder, die vorwiegend 
in urbaner Umgebung leben, war, 
dass die Kinder bedenkenlos „vor 
der Haustür“ alleine spielen konn-
ten ohne kontinuierlich beaufsichtigt 
werden zu müssen. 

Durch das Fehlen eines mobilen In-
ternetzugangs in dieser ländlichen 
Gegend und dadurch, dass die 
Räumlichkeiten nicht mit Fernsehern 
o.ä. ausgestattet waren, erlebten die 
Teilnehmenden eine weitere Art von 
Entspannung – eine Zeit ohne „me-
diale Berieselung“. 
Dieses Thema konnte gut von den 
Fachkräften aufgegriffen und vertieft 
werden. Diese Erfahrung möchten 
die Mütter für ihren Alltag „mitneh-
men“ und häufiger bewusst sich 
und den Kindern medienfreie (Zeit-) 
Räume gönnen. 

Es entstanden neue Bekanntschaf-
ten und neue Netzwerke, Freund-
schaften wurden gefestigt. Neue 
Ideen zur Freizeitgestaltung entstan-
den, die Mütter und die Kinder haben 
eine für sie bisher unbekannte Art an 
Feriengestaltung in der regionalen 
Umgebung erfahren. Aussagen von 
Kindern, dass sie noch nie in so gro-
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ßen Räumlichkeiten übernachtet ha-
ben zeigt, dass es vor allem für die 
geringverdienenden und in engen 
Verhältnissen lebenden Familien ein 
besonderes Erlebnis war. 

Erziehungsrelevante Themen in 
laufenden Angeboten partner-
schaftlich behandeln

Zu den Methoden der Familienbil-
dung gehört es, Themen, die den Er-
ziehungsalltag und die Bewältigung 
von Herausforderungen im Erzie-
hungsprozess haben, aufzugreifen. 
Die Thematisierung  geschieht in un-
terschiedlicher Weise. Die Fachkräf-
te machen immer wieder die Erfah-
rung, dass es häufig sehr fruchtbar 
ist, für die Vermittlung von Fachin-
formationen nicht Extratermine wie 
Elternabende anzuberaumen, son-
dern thematische Inputs in beste-
henden Gruppen durchzuführen.

In der vertrauten Gruppe können die 
TeilnehmerInnen ihre Fragen offen 
äußern und die Fachkraft kann das 
Angebot entsprechend den Bedar-
fen ausgestalten. Hinzu kommt, dass 
die Eltern so die Möglichkeit haben, 
mit den ihnen vertrauen Personen 
die Themen zu diskutieren und zu 
vertiefen. Die Arbeit am Thema wird 
als ein gemeinsamer dialogischer 
und partizipatorischer Prozess ver-
standen. Das bedeutet, dass Eltern 
innerhalb des Vortrags aktiv zum 
Thema beitragen, indem sie ihre all-

täglichen Erfahrungen und Erlebnis-
se schildern und offen besprechen 
können. Der dialogische Ansatz 
versteht die Eltern als erfahrene Ak-
teure des Erziehungsprozesses und 
ermöglicht eine Auseinandersetzung 
mit der eigenen pädagogischen Hal-
tung und Methodik, die von Familie 
zu Familie unterschiedlich praktiziert 
wird. 

Die theoretische Auseinanderset-
zung mit den verschiedenen päda-
gogischen Inhalten erweist sich für 
die Familien als eine dauerhafte und 
nachhaltige Stärkung ihrer Erzie-
hungskompetenz.

Im Berichtszeitraum wurden folgen-
de Themen intensiv besprochen: 

•	 Raus aus der Brüllfalle – All-
tagssituationen ohne Stress und 
Überforderung meistern; 

•	 Geschwisterbeziehungen und 
Konflikte unter Geschwistern; 

•	 Wichtigkeit und Bedeutung von 
Spiel; 

•	 Wertvolles Spielzeug; 
•	 Frühe Bindungen – wie kann ich 

Bindung fördern?; 
•	 Wiedereinstieg in den Beruf; 
•	 Sprachentwicklung und Mehr-

sprachigkeit; 
•	 Meine Rolle als Frau und Mutter; 
•	 Entwicklungsstufen und indivi-

duelle Entwicklung der Kinder; 
•	 Stärken des Kindes erkennen 

und fördern; 
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•	 Die ersten Lebensmonate; Mo-
torische und kognitive Entwick-
lung; 

•	 Alltagsstress – wie gestalte ich 
meinen (Erziehungs-) Alltag?; 

•	 Meine Stärken und Kompeten-
zen; 

•	 Wut und Aggression bei Klein-
kindern, 

•	 Gesunde Ernährung, 
•	 kindliche Sexualität, 
•	 Umgang mit Medien.

Sprachcafé im Kinder- und Famili-
enzentrum Ostend (KiFaZ Ostend)

Das Sprachcafé findet seit Mai 2015 
wöchentlich für zwei Stunden statt. 
Die Teilnehmerinnen sind Mütter aus 
neun Nationen. Zwölf von dreizehn 
Teilnehmerinnen sind Hausfrau-
en mit Kindern im Alter von U3 bis 
hin zum Kindergarten- und Grund-
schulalter. Alle Frauen sind durch 
Eheschließung nach Deutschland 
gekommen und leben seit einigen 
Jahren in Deutschland. 

In der Heimat absolvierten sechs der 
Frauen einen Universitätsabschluss 
und eine bringt eine abgeschlosse-
ne Ausbildung in der Verwaltung mit 
jahrelanger Berufserfahrung mit. Die 
restlichen Teilnehmerinnen besitzen 
keinen Berufsabschluss.

Nationalitäten:

Bildung:

Die Mehrheit der Teilnehmerinnen 
hat bereits einen Integrationskurs 
besucht; manche besitzen ein Zertifi-
kat. Durch familiäre Verpflichtungen 
kommen wenige der Frauen dazu, 
ihre Deutschkenntnisse zu vertie-
fen oder gar konsequent und täglich 
Deutsch zu sprechen. Für den All-
tag gewinnt die deutsche Sprache 
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erst dann wieder an Bedeutung und 
Wichtigkeit, sobald die Mütter ihre 
Kinder zur/zum Kindergarten, Schu-
le, Arzt, Therapie, etc. begleiten und 
als Erziehungsberechtigte vertreten. 
Die Mütter können und wollen diese 
sprachliche Eingeschränktheit än-
dern.

Das Sprachcafé ist aus der Initiati-
ve von drei KiFaZ-Müttern entstan-
den. Das Ziel und die Inhalte waren 
zu Beginn noch unklar. Gemeinsam 
mit weiteren Teilnehmerinnen des 
Elterncafés konnten wir herausar-
beiten, was sie genau brauchen/
möchten. Ein Plan für das Sprachca-
fé kristallisierte sich nach und nach 
heraus. Das Sprachcafé sollte eine 
Plattform bieten für den Austausch 
untereinander in deutscher Sprache 
über alltagstaugliche Themen wie 
„Wie führe ich ein Lehrergespräch?“, 
„Deutsch für den Arztbesuch“, „im 
Straßenverkehr“, usw. Nebenbei 
sollten die TeilnehmerInnen von 
der Fachkraft  auf ihre Aussprache 
und den Satzaufbau aufmerksam 
gemacht werden, neue Vokabeln 
gelernt und immer wieder Recht-
schreibübungen sowie Grammatik 
durchgegangen werden. Alle Teil-
nehmerinnen besitzen ein Basiswis-
sen in deutscher Sprache. „Ich spre-
che Deutsch aber schlecht.“ „Die 
Wörter kommen nicht raus aus mei-
nem Mund, wenn ich mit Deutschen 
sprechen soll. Ich stottere oder nicke 
nur.“ „Und ich schäme mich dafür.“ 

„Im Gespräch mit Ausländern ist es 
egal, ob ich perfekt rede oder Feh-
ler mache. Denn sie verstehen mich 
und kennen meine Situation.“ Diese 
Aussagen bekommen wir sehr oft 
zu hören. Die Scham überwiegt bei 
vielen. Das Missverstanden-Werden 
und die Ungeduld mancher Zuhörer 
bremst sie. 

Parallel dazu wurde mithilfe von ak-
tiven Müttern eine Bedarfsanalyse 
betrieben. Potenzielle TeilnehmerIn-
nen unter den KiFaZ-Eltern wur-
den angesprochen. Interessentinnen 
wurden auf Listen gesammelt. Der 
Rücklauf war groß genug, um das 
Sprachcafé zu starten.

Das Konzept, die Zeit im Dialog 
miteinander zu gestalten, viele Ver-
ständnisfragen stellen zu dürfen, 
Inhalte an Flipchart, auf Übungs-
blättern, mit Tonaufnahmen gemein-
sam auszuarbeiten und die Orien-
tierung am individuellen Bedarf legt 
die Größe der Gruppe fest. Darü-
ber hinaus fördert das Angebot das 
Vertrauensverhältnis zwischen den 
Teilnehmerinnen untereinander und 
zur pädagogischen Fachkraft. So 
können auch weitere Belange der 
Teilnehmerinnen, individuell bespro-
chen bzw. weitere bedarfsgerechte 
Angebote erschlossen werden.
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Statistik Interkulturelle Familienbildung (FB) 2015/2016
				            Durchschnittliche Anzahl TeilnehmerInnen 	
				            pro Treffen
Angebot	   	 Anzahl	             Frauen		     Männer	        Kinder
		    	 der Treffen         mit MH   ohne MH     mit MH   ohne MH	

Miniclub interkulturell 	        40	                17	      1	             2             1         12
Internationale Frauengruppe       8	                21         	     	           	                         13
Eltern-Kind-Gruppe 
„Bubamara“		         14	                 5     	                          	                          5
Eltern-Kind-Café		         41	                 8	      3			              7  
Spiel- und Lesetreff	        82	                 5		              1	           	            7
Japanische Eltern-Kind-
U3-Gruppe Takenoko	        40	                 5	         	           	                           7
Japanische Eltern-Kind-
Ü3-Gruppe Hidamari	        40	                 5		              1	                          6
Japanische Eltern-Kind-
U3-Gruppe Nontan	        42	                 8		     	                         12
Deutsch-Polnische Eltern
-Kind-Gruppe		         39	               10		              8             2          12
Deutsch-Slowakische    	
Eltern-Kind-Gruppe	        34	                 8 	                           2             2	          20
Veranstaltungen zum 
Thema gesunde 
Ernährung		           3	               12	      3			             14
Elternkurse		         16	               12	      2		               1
Elternabende		           6	               11	      3	             1             2
Kultur/Freizeit/Ausflüge	         11	               78	    13	            11            2        127

FB im KiFaZ Ostend
Elterncafé Kita		         40	                 8	      	         		            13
Sprachcafé	                      22	               13	      			               3
Stadtteil-Elterntreff GGH	        31	                 9	      3			             18
Elterncafé Uhlandschule	        24	                 7	      	           	                           2
U3 Eltern-Kind-Gruppe	        41	                 8	      			               5
Mutter-Kind-Wochenende
Familiendorf Hübingen	          1	               16	      1	             	                          31
Stadtteilflohmarkt		          1	               50	    31	           10	           11          87
Kultur/Freizeit/Ausflüge	          7	               35	      	             1		           50
Infoveranstaltungen zu 
Themen Erziehung/
Gesundheit/Bildung	          3	                 9	      1			 

FB im KiFaZ Eckenheim
Eltern-Kind-Frühstück	        40	                 8	      1			               3
International Kochen	          6	               13	      1			             23
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				            Durchschnittliche Anzahl TeilnehmerInnen 	
				            pro Treffen
Angebot	   	 Anzahl	             Frauen		     Männer	        Kinder
		    	 der Treffen         mit MH   ohne MH     mit MH   ohne MH	

Kreativcafé	                       36	                 5	        1			               
U3-Spielgruppe                          26	                 5	      			               5
Kultur/Freizeit/Ausflüge	           3	                 9 	           			             13
Infoveranstaltungen zu 
Themen Erziehung/
Gesundheit		            4	                 8	        1			 

FB im KiFaZ Preungesheim
Eltern-Kind-Frühstück	         22	                 7	     			               9
Kreativcafé	                       39	               17	        1			               6
Kultur/Freizeit/Ausflüge	           3	               10	        1     	          		            15
Infoveranstaltungen zu 
Erziehung/Bildung/
Gesundheit		            5	               15	        5	

FB im Besonderen Förderauftrag 
Elterncafés an 8 Kitas	       252	               49	      16	          2	          2	           18
Infoveranstaltungen/
Elternabende		          17	               70	      28	          6	          7	  
Elternkurse		          15	               20	        9	          2	  	  
Kultur/Freizeit/Eltern-
Kind-Aktionen		          26	               99	      70	        50	        47	         267
Mutter-Kind-Wochenende 
Familienferiendorf Hübingen        1	               14	  	  		            28

Sozialrathaus Ost
„Familie und Geld“	           8	                 6	        7	  	  	  
„Kinderrechte“ (Koop. NBZ, 
MUKIVA, HdV, SRH Ost) 	           8	                 3	        6	  
	  	  
Sozialräumliche Familienbildung (SoFa) Sozialrathaus Bockenheim
Eltern-Kind-Treff 
Rödelheim Ost		          40	               14	      12	          1	          3	           32
Veranstaltungen zu Erziehung, 
Ernährung und Gesundheit          8	                 9	       10	  	          2	           21
Aktionen zu Kreativität 
und Bewegung		            9	               11	      12	  	          3	           28
Eltern-Kind-Frühstück	           7	               14	      12	          1            2	           31
Ausflüge		                         3	                 6	        8	  	  	           16
Eltern-Kind-Treff 
Kuhwaldsiedlung 	         35	                 7	        4              	              1         21
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				            Durchschnittliche Anzahl TeilnehmerInnen 	
				            pro Treffen
Angebot	   	 Anzahl	             Frauen		     Männer	        Kinder
		    	 der Treffen         mit MH   ohne MH     mit MH   ohne MH	

Veranstaltungen zu Erziehung, 
Ernährung und Gesundheit               4	   3	            1	                              1            6
Aktionen zu Kreativität 
und Bewegung			    5	   7	  3	  		  1           20
Eltern-Kind-Frühstück		   5	   7	  3	  		  1           20
Ausflüge				    3	   5		   		  1           7
Eltern-Kind-Treff Rödelheim/West	  5	   4	  3	  		               10

Sozialräumliche Familienbildung (SoFa) Sozialrathaus Gallus
Ummi im Zentrum 		   4	 56	  	  	  	              14
Mütter und Väter aktiv 		   6	 95	  	           21	 	              86
Veranstaltungen zu Erziehung,  
Ernährung und Gesundheit 	  2	 58	  	           21	 	              34
Aktionen zu Kreativität 
und Bewegung			    5	 37	  	  	  	              58
Ausflüge				    1	   9	  	  	  	              14

Sozialräumliche Koordination (SoKo)
Müttertreff Rödelheim-Ost            22	 31	  	  	  	               4
Elternkurse		               10	 15	  	  	  	               4
Veranstaltungen zu Erziehung, 
Ernährung und Gesundheit 	  3	 11	  	  	  	               3
Gemeinsames Frühstück		   6	 20	  	  	  	               4
Ausflüge				    2	 31	  	  	  	              37
Mutter-Kind-Schwimmen		  2	 11	  	  	  	              11
Trommelworkshop für Kinder	  1	  	  	  	  	              12
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Migrationsberatung/allgemeine 
Sozialberatung

Im Jahr 2015 konnte die Migrations-
beratung/allgemeine Sozialberatung 
weiterhin an verschiedenen Stand-
orten angeboten werden.
Dabei konnten wir im Gusti-
Gebhardt-Haus, die bei Bedarf erfor-
derliche muttersprachliche Beratung 
in den Sprachen des ehemaligen 
Jugoslawiens (Bosnisch, Kroatisch, 
Serbisch), implementieren. In der 
Beratung, die im Rahmen des Pro-
jekts „Besonderer Förderauftrag“ an 
Kindertagesstätten stattfindet, wird 
neben der deutschen auch die polni-
scher Sprache angeboten.

Viele Fälle in der Sozial- und Migra-
tionsberatung gestalten sich dabei 
so, dass die Ratsuchenden mit ei-
ner Vielzahl an Fragen in die offene 
Sprechstunde kommen. Die Mitar-
beiterInnen müssen daher häufig 
nicht nur beraten, sondern auch ein 
Auge für die verschiedenen Priori-
täten haben und eine Art „Fahrplan“ 
für die Bearbeitung der einzelnen 
Themen erstellen. Dabei sieht ein 
einzelner Schritt nicht selten wie 
folgt aus:

Frau X rief die Mitarbeiterin der So-
zial- und Migrationsberatung an, um 
einen Termin zu vereinbaren. Sie er-
zählte am Telefon, dass sie vor eini-
gen Monaten zusammen mit ihrem 

Mann und dem 8-jährigen Sohn aus 
Kroatien nach Frankfurt gekommen 
sei, und dass sie „viele Probleme 
und Fragen“ habe. 

Beim ersten Beratungstermin stell-
te sich schnell heraus, dass Fami-
lie X keine Krankenversicherung 
hatte und dass dies zunächst das 
dringlichste Thema ist. Da es gro-
ße Unterschiede zwischen der kro-
atischen und der deutschen Kran-
kenversicherung gibt, informierte 
die Mitarbeiterin zunächst über die 
Struktur der Krankenversicherung in 
Deutschland. 

So konnte erläutert werden, dass 
es in Deutschland Pflicht ist, kran-
kenversichert zu sein und dass ihre 
bisherige kroatische Versicherung 
keine Gültigkeit besitzt wenn die Fa-
milie dauerhaft in Deutschland leben 
möchte. Die Familie konnte nicht 
gesetzlich versichert werden, da die 
Eheleute X zu dieser Zeit nicht be-
rufstätig waren. 

Die Mitarbeiterin stellte somit ver-
schiedene Angebote der Privat-
versicherung vor. Frau X wollte die 
Möglichkeiten mit ihrem Mann im 
Anschluss an die Beratung bespre-
chen, um eine Entscheidung zu tref-
fen. Einige Tage später fand sich 
Frau X wieder in der offenen Sprech-
stunde ein und bat die Mitarbeiterin 
der Migrationsberatung einen Termin 
für sie mit der gewünschten Kran-
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kenkasse auszumachen. Um Frau 
X sprachlich zu unterstützen, be-
gleite diese die Familie zum Termin.  
Nach ausführlicher Beratung durch 
die Krankenkassenangestellten, be-
schloss Frau X für sich und ihre Fa-
milie einen Vertrag abzuschließen. 
Nun konnten wir gemeinsam mit der 
Familie weitere Angelegenheiten 
klären wie Integrationskurse, Bewer-
bungen / Arbeitsuche, Kindergeld, 
Anerkennung von den in Kroatien 
erworbenen Schulbildungen und 
Qualifikationen.

Der Bedarf an Sozial- und Migrations-
beratung bezüglich der klassischen 
Themen rund um Transferleistun-
gen, Wohnungs- oder Arbeitssuche 
und ähnlichem ist auch in den Kin-
dertageseinrichtungen, in den wir 
diese vor Ort anbieten, nach wie 
vor hoch. Hinzu kam im Herbst eine 
starke Nachfrage nach Hilfestellung 
bezüglich des neuen Anmeldever-
fahrens für Kinderbetreuungsplätze 
in Frankfurt, dem sogenannten Kin-
dernetfrankfurt. 

Dieses Onlineportal stellt nicht nur 
einige Eltern mit Migrationshinter-
grund vor diverse Herausforderun-
gen. Es ist festzustellen, dass das 
Portal nicht in mehreren Sprachen 
zur Verfügung steht und einige Be-
reiche recht komplizierte Formulie-
rungen enthalten, was Personen 
mit geringen Deutschkenntnissen 
vor Herausforderungen stellt. Zu-

sätzlich jedoch kommt nun auch 
der Umgang mit dem Internet als 
neues Beratungsthema hinzu. Die 
MitarbeiterInnen sahen sich daher 
gehäuft mit Fragestellungen rund 
um die Nutzung und Einrichtung von 
Internetzugängen, E-Mail-Accounts 
oder Online-Datenschutz konfron-
tiert. Damit kamen Personen in die 
Beratung, die diese zuvor nie in An-
spruch genommen haben. Eine ver-
stärkte Nachfrage in diesem Bereich 
ist für 2016 zu erwarten.
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Statistik Migrationsberatung 2015/2016

		  Telef. Beratung   Formulare   Korrespondenz   Beratung  Hausbesuche  Begleitung
Agentur für Arbeit/
Jobcenter			  317	 430	        100	           1143	 25	      57
Jugend- und Sozialamt	 220	 231	        205	             893	 15	      44
Amt für Wohnungswesen	 106	 149	          76	             356	 25	      52
Gesundheitsdienste		 949	 167	        194             1222	 63               109
Ausländerbehörde		    81	   35	          20	             248	 20	      18
Rückkehr			    22	     1	            6                 34		
Familie			   376	    	                             358	 23	        
Schule/Kindergarten	   15	   17	          10	               45                9	        2
Einbürgerung		  107	     	          41	             155	   5	      14
Familienkasse		     	   25	            8                 41	
Amt für Versorgung 
und Soziales		  134	 232	        199	             332	   8	      53
Rentenversicherung		 132	 351	          63	             670	 17	      63
Sonstiges			  115	 308	        271	             413	 16	      22

Anmerkung: Erfasst wurde das gesamte Migrationsberatungsangebot des IFZ e.V. in der Ostendstr. 36, Ostendstr. 70, 
Rödelheimer Bahnweg, sowie im Rahmen des BeFö. Mehrfachnennungen sind daher möglich.

Alten-Treffangebote BesucherInnenzahl 2015/2016

Treffangebot		  Durchschn. TN-Zahl pro Woche	   Gesamtzahl im Jahr 
			   Frauen	     Männer			   34 Wochen
Treff f. ältere Männer
aus Bosnien-Herzegowina,
Kroatien, Serbien		             7		   	         238
Ältere Frauen aus 
der Türkei		         20					             680

Beratung in Bosnisch-
Kroatisch-Serbisch im Infoladen	     603
Beratung in deutscher Sprache	      104

Interkulturelle Altenberatung Kontakte 2015/2016
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Interkulturelles Begegnungs-
zentrum

In verschiedenen Bereichen des 
öffentlichen Lebens haben sich die 
Debatten um Flüchtlingspolitik, Asyl- 
und Ausländerrecht verschärft. Wir 
konnten in diesen Diskussionen 
häufig feststellen, dass bestimmte 
Fakten – etwa zum Aufenthaltsrecht 
oder dem Familiennachzug – ver-
kürzt oder falsch dargestellt und da-
mit die prekären Lebenssituationen 
der Geflüchteten nicht mehr wahrge-
nommen wurden. 

Es war – und ist uns auch in Zu-
kunft – ein wichtiges Anliegen, die-
sen Darstellungen etwas entgegen 
zu setzen und ein möglichst breites 
Publikum über die tatsächlichen Be-
dingungen zu informieren. 

Im Herbst 2015 konnten wir in Ko-
operation mit den StipendiatInnen 
der Hans Böckler Stiftung den An-
walt für Ausländerrecht, Herrn Do-
minik Bender, für einen Vortrag in 
unserem Haus gewinnen. Sehr 
anschaulich und ausführlich stell-
te Herr Bender die Grundlagen des 
Asyl- und Aufenthaltsrechts dar. Er 
machte deutlich, wie schwer es für 
die meisten Menschen ist, eine Auf-
enthaltsgenehmigung zu erhalten, 
welche Arten der Aufenthaltstitel es 
gibt, an welche Bedingungen diese 
geknüpft sind und welche Einschrän-
kungen es auch bei einem positiven 
Bescheid geben kann. 

Die Möglichkeiten des Familien-
nachzuges konnten erläutert wer-
den und auch hier wurde deutlich, 
dass dies vielen Personen verwehrt 
bleibt. Herr Bender ging immer wie-
der auf die Situation von minderjäh-
rigen Flüchtlingen ein und beantwor-
tete die aus dem Publikum gestellten 
Fragen ausführlich. Es gelang dem 
Referenten sehr anschaulich, die 
rechtliche Situation mit den aktuel-
len politischen Diskussionen zu ver-
binden. Er wies auf eine in der Po-
litik zu beobachtende Tendenz zur 
weiteren Verschärfung und auf mög-
liche Änderungen des Asylrechts 
hin. Bedauernswerter Weise sind 
diese inzwischen nicht nur eingetre-
ten, sondern sogar umfangreicher 
als erwartet. An der Veranstaltung 
nahmen Studierende, KollegInnen 
unserer Einrichtung, sowie externe 
Fachkräfte, MultiplikatorInnen und 
Frankfurter Bürger und Bürgerinnen 
teil.

Ein traditionell wichtiges Anliegen 
unserer Einrichtung ist die Unter-
stützung von, und Kooperation mit 
Migrantenvereinen (MV) und Migran-
tenselbstorganisationen (MSO). Die 
Zusammenarbeit reicht von regel-
mäßiger Nutzung unserer Räume, 
über gemeinsame Veranstaltungen 
bis hin zur fachlicher Unterstützung 
und Know-how-Austausch.
Immer wieder stellen wir fest, dass 
uns alle die gleichen Themenfelder 
beschäftigen: Erziehung der Kin-
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der, Förderung von Bildungschan-
cen und Deutschkenntnissen, Be-
teiligung am gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben, Erfahrungsaus-
tausch, gegenseitiges Kennenler-
nen, Förderung der Strukturkennt-
nisse, Informationsbedarf zu nahezu 
allen für die selbständige und selbst-
bewusste Lebensführung relevanten 
Themen. 

Es lag also nahe – ein Netzwerk-
treffen zu organisieren, bei dem alle 
Akteure zusammenkommen, sich 
kennenlernen und weitere mögli-
che Felder der Zusammenarbeit 
sondieren. Die Cafeteria in unse-
rem Gusti-Gebhardt-Haus war sehr 
gut besucht an diesem Samstag 
im Mai. Insgesamt 14 der koope-
rierenden MVs/MSOs trafen sich 
mit Fachdiensten unserer Einrich-
tung: Interkulturelle Familienbildung, 
Migrationsberatung, Interkulturelles 
Begegnungszentrum, Beratung für 
ältere MigrantInnen und Deutsche, 
Integrationshilfen, Erziehungsbera-
tung und Psychosoziales Zentrum.
Alle bekamen die Möglichkeit die 
jeweiligen Schwerpunktaktivitäten 
vorzustellen, thematisch wurden ge-
mischte Gruppen gebildet, Anliegen 
formuliert, Plakate mit Interessen/
Ideen/Wünschen erstellt, konkrete 
Verabredungen getroffen. 
Interessant war es zu erfahren, dass 
die MVs/MSOs NutzerInnen aus 
insgesamt 15 Communities anspre-
chen: 

•	 Afghanistan
•	 Ägypten
•	 Äthiopien 
•	 Eritrea 
•	 Indien 
•	 Iran 
•	 Jamaica 
•	 Japan 
•	 Polen 
•	 Russland 
•	 Slowakei 
•	 Somalia 
•	 Sudan
•	 Syrien und 
•	 Türkei

In vier der Vereine gilt Deutsch als 
Verkehrssprache, in anderen haupt-
sächlich die Herkunftssprachen: 

•	 Arabisch
•	 Dari
•	 Englisch
•	 Farsi
•	 Japanisch
•	 Polnisch
•	 Russisch und 
•	 Slowakisch 

Die meisten Vereine möchten mit ih-
ren Angeboten Familie als Ganzes 
ansprechen und bieten eine breite 
Palette der Schwerpunktinhalte an: 
von Lesungen, Gesang und Tanz 
über muttersprachlichen Unter-
richt bis Informationsaustausch und 
Workshops zu Themen wie Gesund-
heit oder Schule.
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Bemerkenswert engagierte Ehren-
amtliche und Fachkräfte machten 
sich Gedanken, wie sie das vorhan-
dene Wissen dem jeweils anderen 
Akteur gut zukommen lassen kön-
nen, wie sie und ihre NutzerInnen 
voneinander profitieren können. Auf 
Anhieb entwickelten sich gruppen-
weise thematische Diskussionen, 
Beratungen, Terminvereinbarungen, 
es folgten Vermittlungen Ratsuchen-
der in unsere Beratungsdienste, so-
wie weitere Kooperationsvorhaben, 
wie gegenseitige Besuche in den 
Angeboten und Intensivierung von 
thematischen Inputs im Rahmen der 
Treffangebote der MVs/MSOs. 

Insgesamt also eine sehr gelungene 
Veranstaltung, mit vielen neuen Im-
pulsen und einem weiteren gemein-
samen Schritt in Richtung Empower-
ment unserer NutzerInnen.

IBZ-Angebote /			   TEILNEHMERINNEN   	        Begegnungen
Cafeterianutzung		  Frauen	 Männer	      Kinder      davon

ANGEBOT         	            ANZAHL	 MH Deu	MH Deu		        Gesamt    MH    Deu

Int. Frauentreff		  43	 35			           1505      1505	
Marok. Männer-Treff	 48		  35		          1680      1680	
Frauentreff
Preungesheim		  39	 25     4		           7           1404      1248    156
Migrantenvereine:	
mvtks e.V. 		  48	   7	 35	         11	         2544     2544     	
EMAN e.V.		  21	 20	 33                  12	         1365     1365     
Nepali Samaj e.V.		 12	 10     8   10    10            5             516       300     216
Kompetenzzentrum 
Muslimischer Frauen	 10	 10     2	   	                         120        10	       20
Teachers on the road	 90	   9     2     7      1		          1710      1440    270	
Schülerpaten	    	 19	  21    8     8      5	          6             912        665    247
 

Statistik Interkulturelles Begegnungszentrum 2015/2016
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 Arabische Schule 	 30 			              8          240       240 
Interkulturelle Feste:		    
Zuckerfest		      1	   35	  	                          35         35
Yennayer-Neujahrsfest           1	     5	    33        1        3            42         41            1
Opferfest         		      1	   42	       	         	           42         42
Veranstaltungen
Netzwerktreffen MSO/IFZ	     1	   32      3	     5      		            40         37	           3
Einführung in das Asylrecht    1	     8      7	     6        3	           24         14          10
Nepali Samaj e.V 
Erdbebenhilfe   		      2	   15    10   15      10         5	         110        70          40	        
Nepali Samaj e. V -IKW - 
Veranstaltung „Nepal“	     1	   10    10	   10      20        8            58        28          30
Weihnachtsfeier
Russisch-Deutscher 
Kulturverein e.V. 	  	     1	   43     	    27      	          30          100      100
Weitere IFZ-interne 
Raumnutzung  		      19	   76    62   47      15                   3800    2337      1463	        
Raumnutzung durch 
externe Gruppen	
VHS Frankfurt Tai Chi             30	            11              9	          600    	       600
Ving Tsun		       6	             6               4	            60                      60
Fachgruppen, 
Besuche, AGs		      20	   38    56   22      23                   2780    1200      1580

GESAMT		        				         19796  14991     4696
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KINDERTAGESSTÄTTEN
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KINDERTAGESSTÄTTEN 

Im Auftrag der Stadt Frankfurt am 
Main betreut das Internationale Fa-
milienzentrum e.V. acht Kinderta-
gesstätten (Kita) in eigener Betriebs-
trägerschaft 684 Kinder im Alter von 
1-12 Jahren. Insgesamt sind in die-
sem Bereich 130 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter tätig.

Das Jahr 2015 war u.a. von einem 
großen Fachkräftemangel geprägt. 
Allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern unserer Kitas gebührt an dieser 
Stelle ein großes Lob für ihren Ein-
satz, den sie in den Kitas geleistet 
haben. Dank ihrem Engagement 
konnte dieses schwierige Jahr er-
folgreich gemeistert werden. Ohne 
ihr Durchhaltevermögen und ihre 
Standfestigkeit, ihre Geduld und ihre 
Flexibilität wäre in unseren Kitas kei-
ne qualitativ hochwertige pädagogi-
sche Arbeit möglich.

Konzeptionell orientieren sich unse-
re MitarbeiterInnen am Hessischen 
Bildungs- und Erziehungsplan für 
Kinder im Alter von 0 bis 10 Jahren 

sowie am Situationsansatz. Der Bil-
dungs- und Erziehungsplan nimmt 
die besonders lernintensive Alters-
spanne von 0 bis 10 Jahren in den 
Blick und stellt das Kind und nicht 
mehr die Institution in den Mittel-
punkt aller Überlegungen. Die indivi-
duellen Bedürfnisse der Kinder ste-
hen somit im Mittelpunkt und unser 
pädagogisches Handeln wird darauf 
ausgerichtet.

Unsere Kita KiFaZ Ostend, das Herz 
unseres Kinder- und Familienzen-
trum KiFaZ Ostend, arbeitet nach 
dem Early Excellence Ansatz (EEC).  

Diese Methode ist für Familienzent-
ren sehr gut geeignet, um eine ver-
trauensvolle Kommunikation und ein 
dauerhaftes Miteinander bei der Zu-
sammenarbeit mit Eltern zu gewähr-
leisten und die Einrichtung zu einer 
Öffnung in den Sozialraum zu unter-
stützten. Eine positive Grundhaltung 
und der Leitsatz, „Jedes Kind ist 
excellence“, stehen im Vordergrund 
dieser Methode.

Zuwendung und Anerkennung sind 
grundlegende Voraussetzungen für 
menschliches und vor allem kindli-
ches Wachsen und erster Schwer-
punkt unserer Arbeit, bei der wir:

•	 die Kompetenzen der Kinder 
unterstützen und ihnen Hilfe zur 
Entfaltung ihrer Persönlichkeit 
geben
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•	 bei den Stärken der Kinder anset-
zen (als Ausgangspunkt sehen 
wir das forschende Kind, das Fra-
gen stellt und Antworten sucht) 
uns als Begleiter sehen, die 
gemeinsam mit den Kindern 
Antworten finden, ohne fer-
tige Lösungen vorzugeben 

•	 die individuelle Zeit respek-
tieren, die ein Kind für sei-
ne unterschiedlichen Ent-
wicklungsschritte braucht 
und entsprechend fördern 

•	 für Anreize sorgen, die Kinder in 
ihrer Entwicklung voranbringen 

•	 Kinder befähigen, ihre Rechte 
wahrzunehmen, sich zu betei-
ligen und gemäß ihrer Entwick-
lung Verantwortung zu überneh-
men.

Die Zusammenarbeit mit Eltern ist 
die Grundlage für eine positive För-
derung und Entwicklung jedes ein-

zelnen Kindes. Hierbei respektieren 
wir die Werte- und Erziehungsvor-
stellungen der Eltern. Wichtig ist uns 
dabei allerdings auch das Mittragen 
unseres Konzeptes durch die El-
tern, im Sinne eines gemeinsamen 
„pädagogischen roten Fadens“ bzw. 
einer Erziehungspartnerschaft. Über 
Dokumentationswände, Infotafeln, 
etc. werden die Eltern über Aktivitä-
ten informiert und erhalten so einen 
Überblick über das Erleben ihrer 
Kinder und unserer pädagogischen 
Inhalte. Neben den Tür- und Angel-
gesprächen bekommen die Eltern 
regelmäßig Elterngespräche an-
geboten, in denen wir sie über den 
aktuellen Entwicklungsstand ihres 
Kindes informieren.

Wichtig ist uns eine vernetzte Arbeit, 
sowohl mit den eigenen vereins-
internen Leistungsbereichen und 
Fachdiensten, wie unserer Famili-
enbildung oder unserer Erziehungs-
beratung als auch mit externen In-
stitutionen (Kita, Schulen, SPZs, 
Frühförderstellen, Sozialrathäuser, 
Stadtteil-Arbeitskreisen, Vereine, 
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etc.) der jeweiligen Kita-Stadtteile 
und auch stadtteilübergreifend.

Die Kindertagespflege des IFZ e.V.

Der Fachdienst Kindertagespfle-
ge hat sich erfolgreich etabliert und 
seine Tätigkeit in 2015 weiter aus-
gebaut. Unsere Fachberaterinnen 
betreuten im Jahr 2015 durchschnitt-
lich 54 Kindertagespflegepersonen 
(Tagesmütter und Tagesväter) aus 
den Stadtteilen Bergen-Enkheim, 
Fechenheim, Ostend, Riederwald 
und Seckbach.

Um den Bekanntheitsgrad des 
Fachdienstes, aber auch der Kinder-
tagespflege insgesamt in Frankfurt 
zu erhöhen, war die Öffentlichkeits-
arbeit ein wichtiges Arbeitsfeld unse-
rer Fachberaterinnen.

Die Kindertagespflege ist neben 
den Kindertageseinrichtungen ein 
gesetzlich gleichrangiges Betreu-
ungsangebot. Darum ist es uns an 
dieser Stelle besonders wichtig, die-
se Betreuungsform Eltern nahe zu 

bringen, aber auch interessierte und 
geeignete Menschen zu finden, die 
als Tagespflegeperson tätig werden 
möchten.
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Fachdienst Kindertagespflege

Unser Fachdienst ist im Auftrag des 
Stadtschulamtes zuständig für die 
Stadtteile Ostend, Bergen-Enkheim, 
Fechenheim, Seckbach und Rieder-
wald. In diesen Stadtteilen betreuen 
wir 54 Tagespflegepersonen. 

Die Kindertagespflege ist neben 
den Kindertageseinrichtungen ein 
gesetzlich gleichrangiges Betreu-
ungsangebot. Vorwiegend werden 
Kindern im Alter unter drei Jahren 
betreut. Die Stärken dieser Betreu-
ungsform liegen vor allem darin, 
dass sie individuell, familiär, flexibel 
und bindungsintensiv ist.

Die Kinder werden in einer Gruppen-
größe von maximal 5 Kindern (im 
Durchschnitt in der Praxis 3 Kinder) 
individuell durch den Tag begleitet. 
Bei dieser Anzahl der Kinder kann 
man auf diese sehr intensiv eingehen.  

Da die Betreuung in den privaten 
Räumlichkeiten der Tagespflegeper-
sonen oder im Haushalt der Eltern 

stattfindet, ist die Umgebung sehr 
familiär und dadurch kann eine enge 
Bindung zum Kind aufgebaut wer-
den. Nicht zuletzt ist ein großer Vor-
teil der Kindertagespflege, dass sie 
flexibel ist. So kann in Absprache mit 
den Eltern das Kind gezielt zu den 
Zeiten betreut werden, die für die 
Familie notwendig sind. Auch Rand-
zeiten wie Betreuung nach der Kita 
oder für Eltern die im Nachtschicht-
dienst arbeiten, kann eine Betreu-
ung mit Übernachtung angeboten 
werden. 

1. Voraussetzungen als Tagespfle-
geperson (TPP)

Sowohl das Stadtschulamt als auch 
unser Fachdienst bieten Informati-
onsveranstaltungen, in denen sich 
interessierte Personen über die 
Rahmenbedingungen und Voraus-
setzungen informieren können. In ei-
nem intensiven Beratungsgespräch 
werden mit Interessierten die Vor-
aussetzungen abgeklärt, diese sind:

•	 Gute Deutschkenntnisse (B2= 
Hauptschulniveau)

•	 Pädagogisches Konzept
•	 Erste-Hilfe-Kurs am Kind und 

ein erweitertes polizeiliches Füh-
rungszeugnis

•	 Gesundheitsbescheinigung (für 
alle Personen im Haushalt ab 18 
Jahren, die während der Betreu-
ung anwesend sind)

•	 Persönliche Eignung und Moti-
vation
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•	 Räumliche Gegebenheiten,wenn 
im Haushalt der Tagespflegeper-
son betreut wird.

2. Qualifizierung der Tagespflege-
personen

In den letzten Jahren hat sich der 
Bereich der Qualifizierung der TPP 
qualitativ sehr verbessert. Auch bei 
Kindertagespflege steht die Bildung, 
Erziehung und Betreuung der Kin-
der im Vordergrund. So wird auch 
die Qualifizierung der angehenden 
Tagespflegepersonen (manche ken-
nen sie auch als Tagesmütter und 
Tagesväter) permanent auf den 
Prüfstand gestellt und den Anforde-
rungen im Alltag angepasst. 

Seit Januar 2016 absolvieren die 
künftigen TPP in einem intensiven 
Kurs 170 Unterrichtseinheiten mit 
pädagogischen und psychologi-
schen Inhalten. Die zweite Hälfte der 
Qualifizierung ist praxisbegleitend, 
so dass die angehenden Tagespfle-
gepersonen bereits ein Kind in Be-
treuung haben und im Kurs reflektiv 

pädagogisch arbeiten können. Am 
Ende der Qualifizierung wird eine 
Hausarbeit erstellt und es werden 
schriftliche und mündliche Prüfun-
gen abgenommen. Der Kurs wird 
mit einem Bundeszertifikat des Bun-
desverbands der Kindertagespflege 
erfolgreich abgeschlossen.

Für die Betreuung eines Kindes wird 
– wenn alle Voraussetzungen erfüllt 
sind – in der Mitte der Qualifizierung 
vom Stadtschulamt eine Pflege-
erlaubnis für ein Kind ausgestellt. 
Nach erfolgreich abgeschlossener 
Prüfung hat die Tagespflegeperson 
die Möglichkeit, ihre Pflegeerlaub-
nis auf bis zu max. 5 Kinder zu er-
weitern. Diese möglichen Erweite-
rungen werden nach erfolgreichem 
Ablauf eines umfangreichen Prü-
fungsverfahrens genehmigt.

Alle tätigen Tagespflegepersonen 
sind im weiteren Verlauf ihrer Arbeit 
verpflichtet, jedes Jahr 20 Unter-
richtseinheiten an Aufbauqualifizie-
rung nachzuweisen: Somit ist die 
kontinuierliche Qualifizierung der 
Betreuungspersonen gewährleistet.
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3. Beratung von Eltern und Ver-
mittlung von Betreuungsplätzen

Die Beratung der Eltern über die 
Möglichkeiten einer Betreuung in der 
Kindertagespflege und die Vermitt-
lung eines Betreuungsplatzes ist, 
neben der Beratung und Begleitung 
der Tagesmütter und -väter, eine un-
serer Kernaufgaben. Gerade mit den 
neuen umfangreichen Betreuungs-
angeboten für Kinder unter drei Jah-
ren in Kindertageseinrichtungen, ist 
eine gute Beratung der Eltern über 
die Vorteile der Kindertagespflege 
von Nöten. Aber auch während der 
gesamten Betreuungszeit stehen wir 
den Eltern in allen Fragen der Be-
treuung zur Seite. Insbesondere in 
der Anfangszeit, in der Formalitäten 
zu erledigen sind und auch die wich-
tige Eingewöhnungszeit des Kindes 
in der Kindertagespflege stattfindet, 
sind wir für Eltern da.

Seit Dezember 2015 findet die Ver-
mittlung von Betreuungsplätzen 
über das Online-Portal www.Kinder-
netfrankfurt.de statt.

4. Beratung und Begleitung der 
Tagespflegepersonen

Aktuell 54 Tagespflegepersonen 
wenden sich in allen Belangen der 
Betreuung rund um das Kind an uns. 
Die kontinuierliche Begleitung der 
Betreuungspersonen durch ihren 
Alltag ist ein Qualitätsmerkmal. Eine 
eingängige Reflexion der Betreu-
ungsarbeit findet alle sechs Wochen 
in Regionaltreffen statt, in denen 
aktuelle Informationen und päda-
gogische Themen Inhalt sind, aber 
auch Einzelfälle aus der Betreuung 
besprochen werden. Darüber hinaus 
ist es unser Bestreben, zwei Haus-
besuche pro Jahr und Tagespflege-
person durchzuführen.

Einmal pro Woche – Donnerstag-
vormittags – bieten wir unseren Ta-
gesmüttern und -vätern mit ihren 
Betreuungskindern das Spiel-Café 
an unserem Standort in Seckbach 
an. Dies bietet Raum für Austausch, 
gegenseitige Unterstützung und 
Vernetzung der Tagespflegeperso-
nen und natürlich eine gemeinsame 
Spielmöglichkeit für die Kinder in 
unserer gutsortierten „Kinderspiele-
cke“.

5. Kooperationen und Vernet-
zungsarbeit

Das Stadtschulamt hat einige Stadt-
teile an externe Fachdienste (Freie 
Träger) übergeben, einige Stadttei-
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le werden noch von den eigenen 
Fachberaterinnen betreut. Die Ho-
heitsaufgabe der Vergabe der Pfle-
geerlaubnis und die finanzielle För-
derung der Tagespflegepersonen 
obliegt einzig dem Stadtschulamt. Es 
besteht eine enge Kooperation zum 
Stadtschulamt mit regelmäßigen 
Sitzungen, bei denen alle externen 
Fachdienste und die zuständigen 
Fachberaterinnen des Stadtschul-
amtes anwesend sind. Darüber hi-
naus gibt es zu unterschiedlichen 
Themen Arbeitsgruppen, an denen 
sowohl die externen als auch die 
internen Fachberaterinnen teilneh-
men.

Ein bis zweimal im Jahr gibt es eine 
große Austauschrunde aller Fachbe-
raterinnen aus Frankfurt.

Das Hessische Kindertagespflege-
büro in Maintal veranstaltet mehrere 
Treffen im Jahr für alle Fachberatun-
gen im Rhein-Main-Gebiet.

In der täglichen Arbeit haben wir un-
ter anderem regelmäßige Kontakte 
zu den Sozialrathäusern und den 

Stadtteilarbeitskreisen. Wir vernet-
zen uns auch mit anderen Instituti-
onen der Kinder- und Jugendarbeit, 
Arztpraxen, Beratungsstellen, etc. 
und zeigen Präsenz an Veranstal-
tungen für Bürgerinnen und Bürger 
im Stadtteil.

6. Die Öffentlichkeitsarbeit

Durch die Vergabe der Betreu-
ungsplätze über das Online-Por-
tal „Kindernetfrankfurt“ sind Eltern 
vermehrt auf unseren Fachdienst 
in Seckbach aufmerksam gewor-
den. Die Betreuungsform der Kinder 
durch die Kindertagespflege wird in 
der Öffentlichkeit oft noch als „Not-
lösung“ gesehen. Darum ist es uns 
an dieser Stelle besonders wichtig, 
diese Betreuungsform Eltern Nahe 
zu bringen, aber auch gute und ge-
eignete Menschen zu finden, die 
als Tagespflegeperson tätig werden 
möchten. Hierzu haben wir zwei 
verschiedene Flyer entwickelt, ei-
nen zur Information über Kinderta-
gespflege und einen zur Akquise 
neuer Tagesmütter/-väter.

Auf der Internetseite des Internatio-
nalen Familienzentrums werden wir 
bald mit einem eigenen Auftritt an 
den Start gehen und sind bereits auf 
Facebook vertreten.
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Hort Falkstrasse

In unserem Hort in der Falkstraße 
werden Kinder aus ganz Bocken-
heim betreut. Insgesamt gibt es 40 
Betreuungsplätze für Schulkinder 
im Alter von 6 bis 12 Jahren. Unter 
dem Dach der bunten multikulturel-
len Einrichtung werden Kinder mit 
20 verschiedenen Nationalitäten 
vereint.

Die meisten Kinder im Hort be-
suchen die Franckeschule, eine 
Grundschule in der Nachbarschaft, 
und einige Kinder gehen auf andere 
Grundschulen, zum Teil auf Sonder-
schulen.

Wir bieten das ganze Jahr verschie-
dene und anregende (erlebnis-)
pädagogische Aktivitäten und Pro-
jekte an. Dazu gehören beispiels-
weise Fußball, Tischtennis, Klettern, 
Schwimmen, Gruppenbewegung in 
der Turnhalle der Frankfurter Turn-
gemeinschaft (FTG), Stadtteilerkun-
dungen, Museums- und Bibliotheks-

besuche, Atelierbesuche, Lese-AGs.
Auch kreative Angebote in Klein-
gruppen, wie Zeichnen, Malen, 
Basteln, Handarbeiten und Werken 
sind bei den Kindern sehr beliebt. 
Aber auch gemeinsames Kochen, 
Backen, einige Angebote zu Ernäh-
rung, Gesundheit und Wohlbefinden 
finden regelmäßig statt und erfreuen 
Kinder und Eltern. Sehr viel freies 
Spiel auf den Spielplätzen der Nach-
barschaft wird ebenfalls sicherge-
stellt und vieles mehr.

Unser Sommerfest 2015 nach 
dem Motto „Musik erleben und 
lauschen.“

Ein Highlight innerhalb des letzten 
Jahres war sicherlich für alle, die mit 
dem Hort verbunden sind, das tolle 
Sommerfest, das wir Mitte Juli 2015 
miteinander feiern konnten!

Es fand an einem Sommernachmit-
tag bei herrlichstem Sonnenschein 
statt und konnte somit auf dem gro-
ßen Hofgelände hinter dem Hort, 
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in der Falkstraße 54a gefeiert wer-
den. Kinder, Eltern und alle anderen 
Gäste genossen den Nachmittag im 
Schatten der alten Bäume. Der neu 
gestaltete Garten- und Spielbereich 
mit der efeuberankten Fassade, den 
vielen Sitzmöglichkeiten und dem 
kleinen Spielplatz bot allen den ide-
alen Ort zum Feiern!

Und alle waren gekommen: die 
Hortkinder unserer beiden Hortgrup-
pen, der Atlantisgruppe und Regen-
bogen-Blitz-Gruppe, Geschwister, 
Eltern, Verwandte, Freunde, Ehe-
malige und alle Erzieherinnen und 
Erzieher.

Für das leibliche Wohl sorgte ein 
langes Büffet, bestehend aus viel-
fältigsten leckeren internationalen 
Speisen und Spezialitäten. Dank der 
tollen Unterstützung durch unsere 
fleißigen Eltern wurden so alle auf 
das Köstlichste versorgt.

Die Stimmung war insgesamt sehr 
heiter und gelassen. In entspannter 
Atmosphäre hatten alle Beteiligten 
reichlich Gelegenheit, sich besser 
kennenzulernen, miteinander ins 
Gespräch zu kommen oder sich bei 
dieser Gelegenheit einmal wieder-
zusehen. Ein tolles und sehr un-
terhaltsames Kulturprogramm zum 
Thema Musik zauberten die Kinder, 
natürlich mit Unterstützung von El-
tern und Erziehern, aus dem Hut:

Nach zwei Monaten harten Übens, 
das immer freitags von 14:00 bis 
16:00 Uhr stattfand, führten die 
Mädchen der Flöten-AG mit Begeis-
terung und Hingabe mehrere Stücke 
auf und wurden mit dem verdienten 
Applaus bedacht.

Ein ehemaliger Junge aus dem Hort 
traute sich mit seiner Gitarre allein 
auf die Bühne und erhielt für sein 
Solo ebenfalls großen Applaus.

Der Höhepunkt war dann der Auf-
tritt der Mädchentanzgruppe. Das 
Ergebnis Monate langem fleißi-
gen Übens konnte sich wirklich se-
hen lassen. Das Training fand in 
der nahe gelegenen Turnhalle der 
Frankfurter Turngemeinschaft statt. 
Bei dem Auftritt der Mädchen wa-
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ren alle Augen sehr gespannt und 
interessiert auf diese gerichtet. Es 
gelang ihnen überraschend schnell, 
ihre Nervosität und ihr Lampenfie-
ber zu überwinden. Angeführt vom 
ältesten Mädchen der Gruppe, führ-
ten sie bravourös den einstudierten 
Zumba-Tanz auf. 

Die begeisterten Zuschauern konn-
ten gar nicht genug bekommen und 
forderten Zugabe um Zugabe. Der 
Auftritt ging allen ins Blut und alle 
Zuschauer wurden von der Tanzlust 
angesteckt. 

Zunächst begannen alle Mädchen 
und Jungen des Hortes mit zu tan-
zen. Zum Schluss tanzten nicht nur 
Jungs und Mädchen, sondern auch 

Eltern und Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Sogar der Hortleiter ließ 
sich anstecken und legte eine „heiße 
Sohle auf´s Parkett“.

Ein weiterer „Renner“ dieses Tages 
soll nicht unerwähnt bleiben: 
Die von einem langjährigen Kolle-
gen konstruierte „Erbsen-Hau-Ma-
schine“. Es war große Reaktions-
geschwindigkeit bei den Kindern 
gefragt. Wenn die Erbse nach dem 
Einwerfen, endlich unten aus dem 
Rohr fiel, musste sie mit einem Ham-
mer blitzschnell getroffen werden, 
um einen Punkt zu erhalten. Mit ro-
ten Wangen wetteiferten die Kinder 
darum und waren gar nicht mehr von 
dem Gerät wegzubekommen.

Wer es bei all den vielen Ereignis-
sen und Programmpunkten dann 
noch etwas ruhiger wollte, konnte 
in einer abgelegeneren Ecke tüfteln 
und konstruieren und Magnete zu 
Objekten zusammenbauen oder an 
der Malstation auf dem Fußballfeld 
„chillen“ und schöne Bilder gestal-
ten. Auch diese Station wurde von 
den Kindern und Eltern sehr gern 
besucht.

Am Abend dieses aufregenden und 
schönen Tages waren sich dann 
alle einig: Er bleibt uns allen in un-
vergesslicher Erinnerung und wir 
freuen uns schon auf das nächste 
gemeinsame Fest!



63

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Kita Eschersheim

In unserer Einrichtung betreuen wir 
103 Kinder im Alter von 1-10 Jahren 
in folgenden Gruppen: Zwei alterser-
weiterten Gruppen für Kinder von 
1-5 Jahren mit  jeweils 18 Plätzen 
(wobei 9 Kinder unter 3 Jahre und 
9 Kinder über 3 Jahre sind), zwei 
Kindergartengruppen für Kinder 
von 3-6 Jahren mit jeweils 21 Plät-
zen und eine Hortgruppe für Kinder 
von 6-10 Jahren mit 25 Plätzen. Seit 
2009 sind wir erster „Hessischer Be-
wegungskindergarten“ in Frankfurt 
und wurden mit dem Qualitätssiegel 
der Hessischen Sportjugend ausge-
zeichnet. Bewegung ist daher der 
Schwerpunkt unserer Einrichtung.

Das bin ich und wer bist du

Im Mai 2015 begann ein spannen-
des Projekt in der alterserweiterten 
Bernstein-Gruppe. Situationsbe-
dingt entstand die Idee, ein Projekt 
über die kulturellen Hintergründe der 
Kinder zu gestalten. Anfangs spra-
chen wir mit den Kindern über ihre 
Herkunft, so hatten sie die Möglich-
keit zu berichten, woher sie kommen 
und welche Sprache sie zu Hause 
sprechen. Morgens zur Begrüßung 
und nachmittags beim Abschied 
grüßten wir uns in den verschiede-
nen Sprachen. 
Wir führten anderssprachige Lieder 
und Bewegungsspiele wie z.B. „Im 
Land der Blaukarierten ist alles blau-

kariert“ oder „In Paule Puhlmanns 
Paddelboot da paddeln wir auf See“ 
im Morgenkreis ein. Zusätzlich be-
kamen die Kinder die Aufgabe, die 
Flagge ihres Herkunftslandes zu 
Hause mit den Eltern zu basteln und 
zu gestalten. 

Auf diese Weise wurden auch die 
Eltern in das Projekt involviert. Das 
Highlight unseres Projektes war die 
alljährliche Übernachtung. Die Kin-
der konnten sich mit den Trachten 
der verschiedenen Länder beklei-
den. Der Gruppenraum war mit Luft-
ballons in Länderfarben und Flaggen 
dekoriert. Auf einer großen Tafel an 
der Gruppentür konnten die Eltern 
ihre Begrüßung in ihrer Sprache auf-
schreiben. 

Bemerkenswert waren dabei noch 
die vielen verschiedenen Schriftzei-
chen der einzelnen Kulturen. Ein 
reichhaltiges Buffet aus landestypi-
schen Speisen wurde von den El-
tern gestaltet, so dass wir am Abend 
schlemmen und genießen konnten.
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Hauptattraktion war aber die Schatz-
suche. Die Kinder mussten vier 
Länder besuchen, in denen ihnen 
verschiedene Aufgaben gestellt wur-
den. Von der Türkei ging es in den 
Iran, von dort nach Italien und zum 
Schluss nach Frankreich. Es muss-
ten z.B. Fragen wie “wie begrüßt 
man sich in Frankreich?“ beantwortet 
werden. Am Ziel angelangt, musste 
der Schatz im Sandkasten ausge-
graben werden. In der Schatztru-
he befanden sich Süßigkeiten aus 
vielen verschiedenen Ländern. Ab-
schließend können wir sagen, dass 
das Projekt bei Kindern und Eltern 
ein riesiger Erfolg war.

Weiterbildung Kita Tanz
Ein Erzieher der Kita Eschersheim 
hat an einer vom IFZ finanzierten 
tanzpädagogischen Weiterbildung „ 
Kita Tanz“ teilgenommen. Die Wei-
terbildung hatte zum Ziel, ErzieherIn-
nen praktische tänzerische Kompe-
tenzen zu vermitteln, die diese dann 
in der täglichen pädagogischen Ar-

beit mit den Kindern einsetzen kön-
nen. Die Weiterbildung basierte auf 
dem Körperverständnis und Metho-
den des zeitgenössischen Tanzes 
und integrierte dabei die Grundsätze 
des Bildungs- und Erziehungsplans 
Hessens. 

Eine Grundüberzeugung des Kita 
Tanz sagt aus, dass Bewegung eine 
wichtige Form der Wahrnehmung 
und des Ausdrucks ist und daher 
früh gefördert werden sollte. Im Tanz 
lernen Kinder spielerisch Rhythmus, 
Ausdruck, Raumgefühl und Selbst-
vertrauen und werden in ihrer eige-
nen Körperwahrnehmung geschult. 
Zum Abschluss der Weiterbildung 
musste jeder Teilnehmer ein Projekt 
durchführen. Dafür fand wöchentlich 
in einem Zeitraum von drei Monaten 
jeden Dienstag in der Turnhalle ein 
Tanzangebot von einer Stunde für 
13 Kinder im Alter von 4-6 Jahren 
statt. 
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Zu Beginn standen Übungen im Be-
reich der Körperarbeit auf dem Pro-
gramm. Die Kinder beschäftigten 
sich spielerisch mit ihrem eigenen 
Körper. Was können unsere Füße 
tun? Was können unsere Hände 
tun? Füße können so viel mehr als 
nur laufen: sie können stampfen, 
hüpfen und tapsen. Auch Übungen 
zum Verständnis verschiedener For-
men wurden durchgeführt, etwa in-
dem die Kinder ein ihnen gezeigtes 
Bild mit ihrem eigenen Körper nach-
stellen mussten, z.B. einen Baum 
oder eine Brücke. 

Die Kinder lernten, wie der Körper 
seine Form verändern kann, ihre 
Phantasie und Kreativität wurde 
gestärkt. Eine Übungsstunde „Kita 
Tanz“ beinhaltete verschiedenen 
Übungen, wie z.B. Frau Zunge, Ma-
len und Tanzen oder gegenseitige 
Massage. Das besondere an „Kita 
Tanz“ ist, dass kaum Materialien be-
nötigt werden. 

Die Kinder erforschen ihren eigenen 
Körper, bewegen sich und tanzen zu 
verschiedenen Musikstilen wie z.B. 
klassischer Musik und lassen diese 
auf sich wirken. Nach und nach er-
probten die Kinder in den Übungs-
stunden neue Bewegungsmuster, 
die anschließend zu einer Choreo-
graphie zusammengesetzt wurden. 
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Am Ende stand das „Zirkuscafé To-
polino“. Gespielt wurde eine Szene 
in einem Zirkuscafé, in dem die Ar-
tisten proben und Pause machen. 
Ballerinas tanzen, der Zirkusdirektor 
übt seine Rede und ein Clown ärgert 
seine Kollegen, als plötzlich ein ent-
laufener Tiger auftaucht und von den 
Artisten verscheucht werden muss. 
Höhepunkt des Projekts war für alle 
Beteiligten die Aufführung der Kin-
der auf der Bühne des Frankfurter 
Mousonturms. 

Dort fand am 29. Juni 2015 die gro-
ße Abschlussprüfung aller Teilneh-
merInnen der Weiterbildung statt. 
Die Weiterbildungsleiterin sowie 
Tanzpädagogen aus anderen Städ-
ten und einige KollegInnen der Kita 
waren anwesend. Die Aufregung 
war an diesem Tag riesengroß. 
Zum ersten Mal sollten die Kinder 
das Stück außerhalb der Kita auf-
führen und zwar auf einer richtigen 
Bühne und vor fremdem Publikum. 
Vor der Aufführung war viel zu tun, 
die kleinen Artisten mussten ihre 

Kostüme anziehen und geschminkt 
werden. Die Aufführung selbst wur-
de dann ein riesiger Erfolg. Die Kin-
der begeisterten das Publikum, der 
Applaus wollte nicht enden und die 
Kinder waren mächtig stolz auf sich. 
Es war sicher eine Erfahrung, die sie 
nie vergessen werden.
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Kita Frankfurter Berg

… unser zweites Jahr
In unserem zweiten Jahr am Frank-
furter Berg war es für die Gruppen 
erfreulich,  dass nur vier Vorschul-
kinder die Kita verließen somit auch 
nur vier neue Kinder hinzukamen 
und die Gruppen kontinuierlich ihre 
Angebote verfolgen konnten. Die 
Kinder wuchsen als Gruppe weiter 
zusammen und konnten somit im-
mer mehr in die Alltagsplanung und 
die Alltagsgestaltung mit einbezo-
gen werden. Zwei der Kindergarten-
gruppen erkundeten z. B. den Stadt-
teil, wobei  natürlich nicht vergessen 
wurde, die jeweiligen Wohnorte der 
Kinder mit einzubeziehen.

… „raus aus dem Haus“
Der Radius für alle Kinder erweitert 
sich immer mehr. So wurden die ers-
ten „großen Ausflüge“ geplant und 
durchgeführt. In den Kindergarten-
gruppen wurden Ausflüge ins Sen-
ckenberg Museum, (Zitat: „Der Dino 

draußen ist angezogen, drin sind nur 
die Knochen“) und in das Telekom-
munikationsmuseum. Hier konnten 
die Kinder verschiedene Drucktech-
niken erlernen und verschiedene 
Arten der Postsendungen nachvoll-
ziehen. 

Auch ein Ausflug auf den Frankfurter 
Weihnachtsmarkt („Der Weg von der 
Haltestelle bis zum Karussell war 
ganz schön weit“) wurde unternom-
men und ein beeindruckender Aus-
flug zum Frankfurter Flughafen mit 
Führung. Interessant war hierbei zu 
erfahren, wie viele Fluggesellschaf-
ten die Kinder erkannten, weil sie 
selbst schon einmal mit diesen ge-
flogen sind.

Für viele Kinder bedeuten diese 
Ausflüge, dass sie das erste Mal 
mit der U-Bahn oder dem Bus fuh-
ren. Aufgeregt erzählten sie nach 
ihrer Rückkehr in die Kita, dass die 
U-Bahn doch tatsächlich unter die 
Erde gefahren sei und hinten wieder 
aus dem Tunnel rausfuhr.

Spontane Ausflüge, wie z.B. zum 
Besuch eines neuen Spielplatzes im 
Europa-Viertel, den nahe gelegenen 
Sport- und Spielplätzen im Stadt-
teil oder in die unmittelbare Nach-
barschaft zum Hühnerzuchtverein 
„Frankfurter Berg“ freuen Kinder und 
Eltern.
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Auch die Kinder der Krippengruppen 
besuchten per „Kinderbus“ (elektro-
nisch unterstützter Kinderwagen für 
sechs Kinder) den Frankfurter Zoo, 
den Weihnachtsmarkt in der nahe 
gelegenen Nordwest-Stadt und 
die Kinder- und Jugendbücherei in 
Frankfurt-Bornheim.

…und innen gibt es auch noch 
was
Als festes Projekt wurde unser „Frei-
tagssingen“ weitergeführt. Jeden 
Freitag treffen sich alle Kinder der 
Krippen- und Kindergartengruppen 
im Turn- Mehrzweckraum zum ge-
meinsamen Singen. Der Singkreis 
wird jeweils durch eine Erzieherin 
geleitet und mit dem Klavier oder 
der Gitarre begleitet. Es wird darauf 
geachtet, dass die Lieder jahreszei-
tengemäß oder situationsbezogen 
sind. Am meisten machen den Kin-
dern natürlich die Bewegungslieder 
Spaß, bei denen gehüpft, gestampft 
und getanzt werden darf.
Die Kinder beteiligten sich engagiert 

an der Anfertigung von Bildern, Col-
lagen und Bastelarbeiten, die die 
Wände der Flure unserer Kita lang-
sam füllen und schmücken. Dadurch 
bekamen die Eltern einen ständigen 
Eindruck davon, was ihre Kinder im 
Alltag fertigstellten und wie sich ihre 
Fähigkeiten und Fertigkeiten immer 
mehr erweiterten.

Im Rahmen der weiteren Arbeit mit 
den Vorschulkindern fand ein Aus-
flug zur Feuerwehr Eschersheim 
statt. Gemeinsam mit dem sehr 
netten Mitarbeiter der Stadtpolizei 
konnte die Verkehrserziehung für die 
zukünftigen Schulkinder erfolgreich 
durchgeführt werden. Stolz nahmen 
sie nach bestandener Schulwegs-
prüfung ihren Schulwegführerschein 
in Empfang. Bei dieser Aktion waren 
die Eltern unmittelbar einbezogen. 
Bei einem Elternabend wurden sie 
über den Ablauf der Erlangung des 
Schulwegführerscheines unterrich-
tet und bei der Ablegung desselben 
übernahmen die Eltern die Aufgabe 
der Streckenposten, die überwach-
ten, ob die Kinder die erlernten Re-
geln auch einhielten.

Gemeinsam wurde auch gebacken 
und das lecker Gebackene mit den 
Eltern gemeinsam im Rahmen der 
Eltern-Café-Nachmittage verzehrt.
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…und außerdem
Ein Highlight für die Kinder war 
die Puppentheater-Aufführung des 
Stückes „Pippi Langstrumpf“. Die 
Kinder fieberten mit, ob es Pippi 
wohl gelingen möge, den Räuber, 
der ihren Koffer mit Geldstücken 
rauben wollte, zu verjagen. Und 
ob Sie es glauben oder nicht ……
es ist ihr gelungen und alle freuten 
sich gemeinsam mit Pippi und ih-
ren Freunden Annika und Tommy.

Der Werkraum wurde weiter mit Ma-
terial ausgestattet, sodass die Kin-
der nun mit Ton, Holz und anderen 
Materialien arbeiten können. Auch 
haben wir uns eine Holzwandver-
kleidung anbringen lassen, sodass 
die Kinder hier großflächige Kunst-
werke gestalten können.

Auch für naturwissenschaftliche Ex-
perimente im Rahmen des Projek-
tes „Farben und Formen“ wurde der 
Werkraum zwischenzeitlich genutzt. 
Beim Bauen in den Bauecken der Kin-
dergartengruppen entstanden immer 
wieder großartige Kreationen und 
Konstruktionen, die den Eltern stolz 
von den Kindern präsentiert wurden.

Für unsere Chili-Gruppe, eine unse-
rer Kindergarten-Gruppen, kam es 
zu einem besonderen Erlebnis: Zum 
Abschluss des Ramadans wurden 
sie von einer unserer türkischen Fa-
milien in deren Kleingarten eingela-
den und dort mit vielen Köstlichkei-
ten bewirtet, dürften sämtliche Beete 
begutachten und abernten und alle 
Spielmöglichkeiten inklusive des 
Gartenschlauchs ausprobieren. 
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Unser Sommerfest (es waren 42 
Grad) drohte der Hitze zum Opfer 
zu fallen. Aber gemeinsam mit den 
Eltern beschlossen wir per Telefon-
konferenz, das Fest vorzuverlegen. 
So trafen wir uns bereits um 10:00 
Uhr und alle HelferInnen bauten in 
Windeseile die Spielstationen für die 
Kinder, das Buffet und die Grills auf. 
Die Kinder führten die eingeübten 
Lieder und kleinen Theaterstücke 
für die Eltern auf und dann konnte 
es losgehen. Nach dem Mittagessen 
wurde schnell wieder alles abge-
baut, um der immer weiter anstei-
genden Hitze zu entfliehen und um 
zur „Siesta“ zu Hause im Kühlen zu 
sein.

… zum guten Schluss
Die Zusammenarbeit im Stadtteil er-
gänzte sich durch die Teilnahme am 
Stadtteilarbeitskreis und der Arbeits-
gruppe Schule und Kindergarten.

Die begonnene Kooperation mit der 
mobilen Frühförderstelle baute sich 
aus, indem wir den KollegInnen den 
Mehrzweckraum für ein Förderange-
bot zur Verfügung stellten.

Das Team fühlt sich immer mehr im 
Stadtteil verankert und beheimatet 
und ist weiter mit diesem, den Kin-
dern und den Eltern zusammenge-
wachsen, was uns sehr freut.
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Kita Lindenviertel

Das erste Jahr in unserem Über-
gangsgebäude in der Windthorst-
straße verlief eher unaufgeregt: Wie 
gewohnt durfte ein gutbesetztes und 
eingespieltes Team 105 Kinder be-
gleiten, viele neue Kinder und Fami-
lien willkommen heißen, einige inte-
ressante Projekte anbieten und ein 
paar Feste feiern.

Die enge Zusammenarbeit mit Kin-
dern und Eltern erweist sich in un-
serer Situation des Wartens auf 
den Rückumzug in das Gebäude 
im Blauglockenweg als ein Schutz; 
durch die Fokussierung auf gegen-
wärtige Aufgaben haben wir uns 
nicht in Eventualitäten und Zukunfts-
sorgen verloren. 

Der Übergang als beständige Auf-
gabe
Die temporäre Unterbringung im 
ehemaligen Bürgerzentrum des 
Lindenviertels hat eine Reihe von 
Neuerungen mit sich gebracht, die 

durchaus positiv zu sehen sind:
So konnten die Kinder aufgrund des 
sehr kleinen Außengeländes häufi-
ger als früher auf den umliegenden 
Spielplätzen und im Höchster Stadt-
park spielen. 

Ebenso haben alle einen direkteren 
Austausch und besseren Einblick in 
das Gesamtleben der Kita, da alle 
Gruppen auf einer Etage liegen. 
Besonders deutlich zeigten sich die 
Vorteile der Raumknappheit beim 
Sommerfest, das auch eine vorgezo-
gene 10-Jahres-Feier der Kita war. 
In Abstimmung mit dem Elternbeirat 
fand es auf dem Spiel- und Grillplatz 
im Schwanheimer Wald statt. Noch 
nie verlief eine Feier der Kita derart 
angenehm.
Die Sanierung des eigentlichen Ein-
richtungsgebäudes im Blauglocken-
weg läuft derzeit noch. Der Rückum-
zug wird für 2016 erhofft.

Bildung – Erziehung – Betreuung
Ungeachtet der räumlichen Ein-
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schränkungen konnten wir unsere 
Bildungs-, Erziehungs- und Betreu-
ungsarbeit mit Kindern weiter entwi-
ckeln. 

Die ästhetisch-musikalische Grund-
bildung fand auch im vergangenen 
Jahr für alle Kindergartenkinder 
statt. Seit gut sechs Jahren begleitet 
der Musiklehrer Leon Taylor die Kin-
der in ihrer Freude am Singen, an 
Rhythmen, Tönen und Instrumen-
ten.
Ihre Kreativität konnten die Kinder 
nicht nur in der Regenbogenwerk-
statt ausleben; in allen Gruppen ent-
standen künstlerische und kreative 
Projekte.

Im Bereich Sprachförderung verfügt 
jede Gruppe über zahlreiche Anre-
gungen zur sprachlichen Interaktion 
und zur Erprobung von Schrift. Die 
Besuche in der Stadtbücherei haben 
wir noch ausgeweitet, was bei den 
Kindern spürbar zu einer größeren 
Freude am Lesen und an Büchern 
geführt hat. 

Räume und Anlässe zur Bewegung 
fanden die Kinder nicht nur auf den 
Spielplätzen rund um die Kita; regel-
mäßig haben wir Bewegungsbau-
stellen in den Räumen und Fluren 
aufgebaut.

Zudem haben auch die letztjährigen 
Vorschulkinder nicht nur erfolgreich 
am Projekt „Schulwegpass“ in Zu-
sammenarbeit mit dem Straßenver-
kehrsamt teilgenommen, sondern 
auch einen Erste-Hilfe-Kurs absol-
viert. Neben einigen Ausflügen be-
suchten die Vorschulgruppen auch 
die Feuerwehr. Bei der Abschluss-
feier bekam jedes Kind (und somit 
auch alle die Eltern) auch im ver-
gangenen Jahr einen neuen und 
voll ausgestatteten Schulranzen aus 
einer von der AWO organisierten 
Spendenaktion überreicht.

Das Hortleben ist hauptsächlich be-
stimmt durch die Begleitung der Kin-
der bei ihren Hausaufgaben. Eine 
willkommene Abwechslung stellen 
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die vielen Besuche der umliegen-
den Spielflächen und des Höchster 
Stadtparks dar. In den Schulferien 
unternahmen die Kinder einige grö-
ßere Ausflüge und Wanderungen.

Zusammenarbeit mit Eltern
Da die Eltern in den räumlichen 
Übergangsprozess von Beginn an 
eingebunden waren, hat sich das 
vertrauensvolle Verhältnis zu ihnen 
eher noch verstärkt. Diese Atmo-
sphäre hat es auch ermöglicht, dass 
die neuen Familien sich gut in der 
Kita einleben konnten und einige 
von ihnen bereitwillig weitergehende 
Aufgaben wie Dolmetschen oder die 
Beteiligung an Festen übernahmen.

Auch im Elternbeirat sind neben 
bekannten Gesichtern einige neue 
Mütter und ein Vater vertreten. Der 
Beirat nahm im vergangenen Jahr 
erneut mehr als eine Vermittlerrol-
le ein; neben der Auswahl des Kin-
dergartenfotografen inklusive dem 
Abverkauf der Fotomappen gaben 
die Eltern des Beirats auch eini-
ge wichtige inhaltliche Impulse, so 
zum Thema Verkehrssicherheit oder 
zum Wunsch nach regelmäßigen 
Entwicklungsgesprächen mit allen 
Eltern. Diese Anregungen nahmen 
wir dankbar auf und haben sie auch 
umgesetzt.

Die Neuauflage des Elternkurses 
„Starke Eltern, starke Kinder™“ mit 
Nazan Onağaçlar aus der Erzie-

hungsberatungsstelle des IFZ war 
wie gewohnt gut besucht. Die Teil-
nehmerinnen fanden auch nach Be-
endigung des Kurses im sogenann-
ten Elterntreff mit Frau Onağaçlar 
zusammen, um sich über Erzie-
hungsfragen auszutauschen.

Auch der Müttertreff mit Margarete 
Jensen fand wöchentlich statt. Seit 
nunmehr gut 10 Jahren treffen sich 
hier Mütter zum gemeinsamen Ge-
spräch, zum Frühstücken und Nä-
hen.
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Kita KiFaZ Ostend

Die Kindertagesstätte Ostend bildet 
in Kooperation mit der Familienbil-
dungsstätte und der Erziehungsbe-
ratung das KiFaZ Ostend. Die Kita 
im KiFaZ bietet Platz für 94 Kinder in 
insgesamt 5 Gruppen. Die Marien-
käfer-, Schmetterlings-, Hasen-, und 
Froschgruppen sind Kindergarten-
gruppen, die Kinder zwischen drei 
und sechs Jahren aufnehmen. Die 
fünfte Gruppe ist die Krokodilgruppe 
mit Platz für 10 Kinder zwischen ein 
und drei Jahren. 

Durch die Familienbildung werden 
unterschiedliche niedrigschwellige 
Angebote (z.B. Elterncafé, U3 Spiel-
gruppe oder das Sprachcafé) für 
Eltern und Anwohner des Ostend 
gemacht. Einmal wöchentlich ist 
die offene Sprechstunde der Erzie-
hungsberatung in den Räumen der 
Kita.

Ein thematischer Schwerpunkt, der 
sich in der Kita durch die Gruppen 
zog, war die Erkundung der nähe-
ren Umgebung und die Kooperati-
on mit verschiedenen Partnern und 
Institutionen. Die Kinder sollten ihre 
nähere Umgebung besser kennen-
lernen, um sich in ihrem Viertel si-
cher bewegen zu können. Den Kin-
dern und Eltern sollten verschiedene 
Freizeit- und Aktivitätsmöglichkeiten 
vorgestellt werden, die im Ostend zu 
finden sind. 

Im Jahr 2015 konnten die pädagogi-
schen Strategien nach Early Excel-
lence vollständig in der Kitaarbeit 
implementiert werden. Weiter wur-
den die Kitagruppen nach der Som-
merschließzeit so umgestaltet, dass 
die einzelnen Bildungsbereiche des 
Hessischen Bildungs- und Erzie-
hungsplans klar zu erkennen sind. 
Das KiFaZ Ostend hat sich zudem 
als Hospitationseinrichtung für die 
Qualifizierungsmaßnahme „Fach-
kraft EEC“ zur Verfügung gestellt 
und bereits einigen TeilnehmerInnen 
die Räumlichkeiten des KiFaZes zei-
gen können. 

2015 hat erstmals das Sommerfe-
rienprogramm stattgefunden, wel-
ches Aktivitäten wie Ausflüge zu 
Waldspielplätzen, Mainspielen und 
Museumsbesuche beinhaltete. In 
den ersten drei Wochen der Som-
merferien konnten die Eltern mit Ih-
ren Kindern aus der Kita und dem 
Stadtteil, die in der Ferienzeit nicht 
verreist sind, gemeinsam aktiv sein 
und die vielfältigen Angebote für Fa-
milien in Frankfurt erleben und er-
kunden, sowie Kontakte mit anderen 
Eltern und Kindern knüpfen.

Aus dem Gruppenleben
Die Hasengruppe hatte sich das 
Jahresthema „Theater/ Märchen“ 
ausgesucht. Unter anderem wurde 
im Kinderhaus in der  Innenstadt im 
Februar das Theaterstück „Immer 
dieser Michel“ besucht. Das Stück 
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wurde frei nach Astrid Lindgren vom 
Blinklichttheater gespielt: Michel aus 
Lönneberga ist 5 Jahre alt, mutig 
und stark. Sein Kopf steckt voller 
verrückter Ideen und Streiche. Ein-
mal steckte sein Kopf in einer Sup-
penschüssel fest, ein anderes Mal 
zog Michel seine Schwester Ida den 
Fahnenmast hoch und im Winter 
rettete Michel das Leben von Alfred. 
Im September waren wir im Theater-
haus. 

Dort wurde vom „Figurentheater ei-
gentlich“ das Stück „Alle seine Ent-
lein“ gespielt nach dem Kinderbuch 
von Duda und Friese. Es ist die Ge-
schichte von dem hungrigen Fuchs 
Konrad und von Lorenz dem glück-
lichen Küken: Konrad hat Hunger 
und er hätte am liebsten einen En-
tenbraten. Aber die Ente entkommt 
und ihm bleibt nur ein Ei. Als er ge-
rade mit dem Essen beginnen will, 
schlüpft ein Küken aus dem Ei und 
erklärt ihn zu seinem Papa. Konrad 
vergisst seinen Hunger und über-
nimmt die Vaterrolle. 

In der Gruppe wurde mit den Kindern 
über die Theaterstücke gesprochen 
und die Kinder haben anschließend 
die für sie prägnantesten Elemente 
des Theaterstücks gemalt und auf der 
Pinnwand selbstständig angeheftet. 

In der Froschgruppe war die Erkun-
dung des Ostends ein Augenmerk. 
Einer unserer Kooperationspartner 
ist das Scheck-In Center von Edeka. 
Unsere Kinder haben die Möglich-
keit, zweimal im Jahr zu Weihnach-
ten und Ostern an Backaktionen teil-
zunehmen. Die Aktion findet in der 
Backabteilung des Edeka statt. Sie 
wird von einigen Eltern begleitet. Die 
Backutensilien werden von Edeka 
zur Verfügung gestellt. 

Die Kinder können nach Lust und 
Laune ihre Plätzchen ausstechen 
und schmücken. Die fertigen Plätz-
chen dürfen sie in die Kita mitneh-
men. Einen Teil der Plätzchen dürfen 
die Kinder mit nach Hause nehmen. 
Das wichtigste an dieser Aktion ist 
es, den Kindern Spaß zu vermit-
teln. Die Kinder sollen lernen, sich 
in der Öffentlichkeit sicher zu bewe-
gen und ihre Ängste zu überwinden. 
Außerdem sollen sie lernen aufein-
ander Rücksicht zu nehmen und zu 
teilen. Als Überraschung bekommen 
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sie etwas zu Trinken und ein kleines 
Süßgebäck zum Probieren. 

Der Scheck-In Center an der Hanau-
er Landstraße startete eine Aktion 
zum Weltkindertag. Bei dieser Ak-
tion wurde ein sieben Meter langer 
Hefezopf gebacken. Anschließend 
wurde dieser verkauft und der Ge-
winn wurde an unsere Kita gespen-
det. Von diesem Geld wurde ein Zelt 
für unser Gartenprojekt gekauft.
 

Im Rahmen ihres Berufspraktikums 
führte unsere Jahresanerkennungs-
praktikantin mit fünf Kindern der 
Schmetterlingsgruppe ein Projekt 
zum Thema „Autos/Autobau“ durch. 
Das Thema ergab sich aus dem 
starken Interesse an „Hot Wheels/ 
Autos“. Es fand sich eine Gruppe 
von fünf Jungen im Alter von fünf 
und sechs Jahren, die ein stetiges 
Interesse zeigten und mit starker 
Selbstbeteiligung und Ideenreich-
tum das Projekt gestalteten. Das 
Projekt wies elf Aktionen auf. Ein 

Projekttreffen fand einmal die Wo-
che mit maximal zwei Stunden statt. 
Der Einführung in das Projekt folgte 
der Bau eines Holzautos. Hier wurde 
gezeichnet, gesägt, geschmirgelt, 
geklebt und vieles mehr. Nach dem 
Besuch eines Autohauses und einer 
Autoverwertung folgte eine weitere 
Holzauto-Bau-Aktion. 

Diese Aktion wählten die Kinder, 
angespornt durch die erste Au-
to-Bau-Aktion. Das Projekt fand sei-
nen Abschluss in einer Ausstellung 
der Werke der Kinder, zu der alle 
Eltern erschienen.  
 
In der Marienkäfergruppe ist das 
Thema Gefühle immer aktuell, denn 
im Laufe eines Tages begegnen 
die Kinder einer Vielzahl von Ge-
fühlen. Die Kinder spüren Gefühle 
im eigenen Körper und können sie 
bei anderen Kindern sehen, erken-
nen und benennen. Ihnen begegnen 
Gegensätze wie  freundlich – böse, 
glücklich – traurig, Ärger – Trost, 
Beleidigen – Verzeihen. Die Kinder 
erzählen oft lustige oder traurige Ge-
schichten über ihre Familie, beson-
ders über Oma und Opa. So kamen 
wir auf die Idee, alte Menschen zu 
besuchen, die keine Enkel in ihrer 
Nähe haben. 

Seit dem sind wir Patenkinder im 
August Stunz Altenhilfezentrum der 
AWO im Ostend. Das Ziel des Zen-
trums ist es, ein lebendiges Haus 
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im Stadtteil zu sein. Zu vielen Ver-
anstaltungen sind wir eingeladen, 
zum Weihnachtsbaum- schmücken 
und Weihnachtskonzert, zum inter-
nationalen Sommerfest mit Gesang 
und Tanz, zum Ostereier bemalen 
und verstecken und um gemeinsam 
Laternenlieder zu singen. Den Spaß 
und die Freude kann man bei allen 
Beteiligten sehen. 

Wir schneiden, kleben und malen 
zusammen. Wir helfen den Senioren 
beim Sterne auszuschneiden und 
Tannenbaumketten kleben. Die Se-
nioren und unsere Kinder sind glück-
lich. Sie haben keine Berührungs-
ängste, sie sagen, dass sie an ihre 
eigenen Omas und Opas denken. 

Es ist für uns eine gute Gelegenheit 
mit den Eltern über die Gefühle der 
Kinder zu sprechen. Wir freuen uns, 
dass die Eltern ihre positiven Gefüh-
le und Erfahrungen mit uns teilen.
 

In unserer Krippengruppe gab es im 
letzten Jahr einige Veränderungen. 
Im Laufe des Jahres wünschten sich 
die Kinder im Morgenkreis immer 
wieder das gleiche Lied. Das „Kroko-
dil vom Nil“ wurde zu einem Dauer-
brenner. In diesem Zusammenhang 
änderte sich der Namen der Gruppe 
von der Küken- zur Krokodilgruppe. 

Auch die Krippenkinder erkundeten 
ihren näheren Sozialraum. So wurde 
der Flur nun häufiger als Spielfläche 
genutzt und einige Kinder der Grup-
pe nahmen am Gartenprojekt teil. 
Weiter erkundeten die Kinder die 
anderen Gruppen und blieben dort 
zu Besuch. Nachmittags werden die 
Krippen und Kindergartengruppen 
nun noch öfter zusammengefasst 
um für alle ein abwechslungsreiches 
und spannendes Umfeld zu schaf-
fen.
 

Im März 2016 startete als Teil des 
Besonderen Förderauftrags  (BeFö) 
das psychomotorische Vorschulkin-
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derprojekt „Mathematik – Lernen in 
und durch Bewegung“. 

In drei aufeinander aufbauenden 
Einheiten erfuhren die Kinder zu-
erst, wo im Alltag Zahlen stecken 
(Metermaß, Waage, Würfel, Uhr,…) 
und machten dann Erfahrungen mit 
Zahlen und Mengen, im Spiel mit 
dem Würfel (z.B. „Bewegter Würfel“- 
verschiedene Bewegungsaufgaben 
und der Würfel gibt an, wie oft sie 
ausgeführt werden). 

365437
Im Zahlenland hatten sie die Mög-
lichkeit Zahlen und Formen zuzuord-
nen und konnten dabei über Hinder-
nisse klettern oder mit dem Rollbrett 
fahren. Der Abschluss bildete eine 
Schatzsuche mit Schatzkarte auf 
einer einsamen Insel. Als Piraten 
suchten die Kinder den richtigen 
Weg, durch sumpfiges Gebiet, über 
Zahlenfliesen und im Dschungel galt 
es verloren gegangene Piraten wie-
derzufinden (passende Zahlenpaare 
suchen). Um anschließend gemein-
sam den Schatz zu heben, war es 
noch nötig, eine Brücke über einen 
wilden Fluss zu bauen (Farb- und 
Zahlenkarten bestimmten das Mate-
rial).



79

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Kita Rebstockpark

2015 hat in der Kita Rebstockpark 
einige Neuerungen gebracht. Im 
Rahmen des hessischen KiFöG 
wurde eine neue Betriebsgenehmi-
gung beantragt. Dafür hat sich das 
Team intensiv mit der Konzeptent-
wicklung beschäftigt. Schon vor den 
Sommerferien haben wir angefan-
gen unsere Gruppenstruktur darauf 
vorzubereiten, dass wir nach der 
Sommerschließzeit ohne Hortkin-
der, mit einer Krippengruppe und 4 
Kindergartengruppen gestartet sind.

Neue Gruppenstruktur
Seit die ersten Kinder im Jahr 2007 
die Kita Rebstockpark besuchten, 
gab es im Erdgeschoss zwei al-
terserweiterte Gruppen mit Krippen- 
und Kindergartenkindern zwischen 1 
und 5 Jahren. 

In Gesprächen bezüglich der neu-
en Betriebsgenehmigung herrsch-
te schnell Einigkeit zwischen allen 
Beteiligten darin, dass aus den 2 
alterserweiterten Gruppen (Flug-

zeug- und Ballonfahrer-Gruppe) 
eine Kindergartengruppe und eine 
Krippengruppe entstehen sollte. 

Welche der Gruppen die Kindergar-
ten- und welche die Krippengruppe 
beherbergen sollte, war allerdings 
ein schwierigeres Thema. Am Ende 
hat sich die Ballonfahrer-Gruppe 
am Ende des Flures, gegenüber 
vom Schlafraum,  wegen der ruhi-
geren Lage und der Spiellandschaft 
durchgesetzt. Die nötigen Umbau-
maßnahmen im Sanitärbereich und 
im Außengelände sind, anders als 
die nötigen Umgestaltungen in den 
Gruppenräumen, noch nicht abge-
schlossen.

Bis jetzt haben die alterserweiterten 
Gruppen die Kinder ca. ein Jahr vor 
dem Schuleintritt in die Kindergar-
tengruppen abgegeben. Dieses Jahr 
war das anders. Die Krippenkinder 
der Flugzeuggruppe sind mit 2 Kol-
leginnen in die Ballonfahrergruppe 
gewechselt. Um in der neuen Kin-
dergartengruppe eine gute Altersmi-
schung zu erreichen, haben beide 
Gruppen Kinder in die anderen Kin-
dergartengruppen abgegeben.

Im oberen Stockwerk hat die Hub-
schrauber-Gruppe vor den Som-
merferien die letzten Hortkinder 
verabschiedet, und aus der alterster-
weiterten Gruppe mit 10 Hort- und 
10 Kindergartenkindern, ist eine rei-
ne Kindergartengruppe geworden. 
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Der Nebenraum, der bisher den 
Hortkindern für die Hausaufgaben 
diente, ist, neu gestrichen, in ein Le-
go-Zimmer umgestaltet.

Insgesamt hat sich die Umstruktu-
rierung als sehr positiv erwiesen. 
Sowohl die Kinder, als auch die Er-
zieherInnen genießen die ausgewo-
gene Gruppenzusammensetzung.

Neue Kinder
Obwohl durch die neue Gruppens-
truktur insgesamt 4 Kinder weniger 
in der Kita betreut wurden, gab es 50 
neue Kinder. Das heißt, „Eingewöh-
nung“ war das ganze Jahr ein gro-
ßes Thema in der Kita. Besonders 
nach der Sommerschließzeit, als in 
mehreren Gruppen die Hälfte der 
Kinder neu war. Am Ende des Jah-
res sind dann aber doch alle Kinder 
gut angekommen. 

Projektthema Farben
Das gruppenübergreifende Projekt-
thema war dieses Jahr „Farben“. 
In den einzelnen Gruppen wurde 
nach Farben geforscht, Experimen-

te mit Rotkohl und Blaukraut durch-
geführt, Monatsweise die Gruppen 
in unterschiedlichen Farben deko-
riert, die Kolleginnen haben sich 
an bestimmten Tagen in bestimmte 
Farben gekleidet. Die Farben von 
Obst und Gemüse wurden erforscht. 
Viele Bastelaktionen griffen das 
Farbthema auf. Der Höhepunkt und 
Schlusspunkt unseres Farbprojek-
tes war dann das Sommerfest.

Ostern
Mit gebasteltem Osterschmucke 
und Osterkörbchen wurde sich auf 
das Osterfest vorbereitet. Es wurde 
Wert darauf gelegt, dass jedes Kind, 
vom 1-Jährigen bis zum 10-jährigen 
Hortkind, an der Gestaltung des ei-
genen Osterkörbchens beteiligt war. 
Auf wundersame Weise kurz vorher 
verschwunden, tauchten Sie am 
Donnerstag vor Ostern im Außenge-
lände versteckt und gut gefüllt wie-
der auf. Für die Kinder war es ein 
großes Vergnügen, auf die Suche zu 
gehen und am Ende stolz mit dem 
selbstgebastelten Körbchen nach 
Hause zu gehen.

Sommerfest
Am Sommerfest haben auch dieses 
Jahr die einzelnen Gruppen Spiel-
stände organisiert. Alles drehte sich 
um das Thema „Farben“. Es wurden 
Taschen bemalt, Schmuck gebas-
telt, Zentrifugen-Bilder erstellt, mit 
Pigmenten und Kleister experimen-
tiert und vieles mehr.
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Am Ende erhielten alle Kinder eine 
„Farbforscher-Medaille“.  

Leider litt das Fest etwas unter der 
großen Hitze am heißesten Tag des 
Jahres. Da halfen auch die zur Küh-
lung aufgestellten Rasensprenger 
wenig.

Vielen Dank auch hier an den Eltern-
beirat, der nicht nur ein beeindru-
ckendes Buffet organisierte.

Puppentheater
Auch in diesem Jahr war das Pup-
pentheater Pusteblume bei uns zu 
Gast. In der Turnhalle wurde im Mai 
die Puppenbühne aufgebaut. Das 
Stück hieß „Der verzauberte Sultan“. 
Alle Kinder fieberten begeistert mit 
und hatten viel Spaß.

Naturerlebnisse
Einzelne Gruppen haben dieses Jahr 
das Thema Natur besonders in den 
Fokus gerückt. Ein beliebter Einstieg 
war ein Besuch im Stadtwaldhaus. 
Aber auch der nahe gelegene Reb-
stockpark mit dem großen Weiher 

ermöglicht mit den vielen Fröschen 
im Frühjahr und ganzjährig Gänsen, 
Enten und Blässhühnern immer wie-
der viele Naturerlebnisse.

Vorschularbeit
Die Vorschularbeit besitzt in unserer 
Kita einen besonderen Stellenwert. 
Zum ersten Mal gehörte zu unse-
rem Vorschulprogramm ein Besuch 
in der Grundschule „nebenan“, die 
wir inzwischen direkt durch das Tor 
im Zaun, der das Außengelände der 
Kita vom Schulhof trennt, erreichen 
können. Dies ist auch der Weg, auf 
dem die Kinder aus dem Vorlaufkurs 
zu uns kommen.  

Nach der Kennenlernphase haben 
sich die Kinder mit einigen vorschu-
lischen Grundlagen, wie Uhrzeiten, 
Jahreszeiten, den Farben, Formen 
und der Familie beschäftigt. Bevor 
die Kinder in die letzte Phase mit 
Ausflügen und der Übernachtung 
eintraten, war auch die Feuerwehr 
wieder Thema. 
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Die Ausflüge führten uns zur Feu-
erwehr, in den Palmengarten, zur 
Schokoladen-Ausstellung und in den 
Taunus zum Wandern. Beim Besuch 
des Feldbahn-Museums hat die gan-
ze Kita die Vorschulkinder mit dem 
Zug ins Museum begleitet. Die Vor-
schulkinder sind ausgestiegen und 
hatten eine Führung durch das Mu-
seum, während die restlichen Kin-
dergartenkinder mit dem Dampfzug 
zurück in die Nähe der Kita gefahren 
sind.  Ein besonderes Highlight war 
dieses Jahr ein Besuch bei einem 
Falkner, der im nahegelegenen Park 
mit seinen Bussarden und Frettchen 
Kaninchen gejagt hat.
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Kita Rödelheim

In der Kita Rödelheim wurden insge-
samt 49 Kinder im Alter von einem 
Jahr bis zu deren Schuleintritt be-
treut.
Es gibt drei Gruppen, die sich fol-
gendermaßen aufteilen:
•	 Marienkäfergruppe sind 10 Kin-

der zwischen 1 und 3 Jahren 

•	 Drachengruppe sind 19 Kinder 
zwischen 3 und 6 Jahren, ein 
Kind davon ist ein Integrations-
kind

•	 Lokomotivführergruppe sind 21 
Kinder im Alter von 3 bis 6 Jah-
ren.

Übergänge erfolgreich gestalten
Ein besonderes Augenmerk lag im 
Jahr 2015 auf der konzeptionellen 
Ausarbeitung der Übergänge der 
Kinder in neue Lebensbereiche. 
Übergänge sind eine für Kinder sehr 
herausfordernde und somit äußerst 
sensibel zu gestaltende Phase. 
Wichtig ist in diesem Zusammen-

hang, dass Kinder die neuen Erfah-
rungen und Bereiche positiv erleben.

Der interne Übergang in der Kita aus 
der Krippengruppe in die Kindergar-
tengruppe wurde neu bearbeitet und 
wirkte sich sehr schnell auf einen 
reibungslosen Prozess im Hause 
aus. Die Übergänge aus unserer 
Kita in die Grundschule waren ein 
wichtiges Thema in der Vorschular-
beit. Diese fand jeden Dienstag und 
Donnerstag statt. Die Gruppe der 
Vorschulkinder bestand dieses Jahr 
aus stolzen 15 Kindern. Unser Ziel 
ist außer der sensiblen Übergangs-
gestaltung, die Kinder in den Lern-
bereichen Wahrnehmung, Bewe-
gung und Natur, soziale Kompetenz 
und Sprache zu fördern.

Unsere Schwerpunktarbeit
Als Schwerpunkt haben wir die 
Sprachförderung und den Dialog 
mit den Kindern in den Mittelpunkt 
unserer Arbeit gestellt. Aus diesem 
Grunde ist auch das Singen und 
Musizieren, das zweimal täglich mit 
Klavierbegleitung stattfindet, ein 
wichtiger Bestandteil unserer päda-
gogischen Arbeit geworden. Mit Be-
gleitung der „ Carusos „ wurde das 
tägliche Singen an die Tonart und 
Tonhöhe der kindlichen Stimme an-
gepasst. Um dies zu unterstreichen 
wurde jeden Mittwoch von 9.45-
10.45 Uhr musikalische Früherzie-
hung für interessierte Kinder ange-
boten.
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Des Weiteren wurden im Jahr 2015 
Projekte zu den Themen Märchen-
welt, gesunde Ernährung und For-
men und Farben durchgeführt.

„Ab in den Wald“ hieß das Motto der 
Lokomotivführergruppe (Kiga-Grup-
pe), die zwei Tage im Wald verbracht 
hat. Einige interessante Mitbringsel 
aus Wald und Wiese wurden einge-
sammelt. Anschließend gab es in der 
Kita dazu angeleitete Bastelangebo-
te, die mit großer Begeisterung von 
den Kindern angenommen wurden. 
Somit konnte eine sehr anregende 
umweltpädagogische Bildungs- und 
Erziehungsarbeit umgesetzt wer-
den.

Ein weiterer fester Bestandteil wa-
ren regelmäßige Besuche in unserer 
Stadtbibliothek, die gruppenüber-
greifend stattfanden. Hier wurde 
diverses Bild- und Textmaterial zu 
unseren Projekten und Angeboten 
genutzt, um unseren Kindern die In-
halte zu veranschaulichen, nahe zu 
bringen und ihr Interesse zu wecken. 

Thematische Inhalte waren Formen 
und Farben, Gefühle, gesunde Er-
nährung und Märchen.

Zoo-Besuch der Krippengruppe
Für die Kinder der Marienkäfergrup-
pe gab es ein großes Highlight im 
Jahr 2015, ein Besuch im Frankfur-
ter Zoo.

Der Besuch wurde anschaulich in 
der Kita vorbereitet. In Kleingrup-
penarbeit wurde das Thema „Tier-
welten“ durch Bilderbücher vorbe-
reitet und besprochen. Wie schön 
dieser Ausflug war, wurde noch mal 
deutlich, als die Kinder regelmäßig 
davon erzählten.

Die Psychomotorik wird wieder-
belebt
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In den letzten Monaten nahm das 
gruppenübergreifende Sport- und 
Bewegungsangebot im Motorikraum 
wieder einen größeren Rahmen in 
unserem Kita-Alltag ein. Den Kin-
dern machte es großen Spaß, sich 
auszuprobieren und sie zeigten da-
bei Mut und große Ausdauer. Durch 
die Möglichkeit der gegenseitigen 
Unterstützung und Hilfe der Kinder 
untereinander können die Kinder 
lernen, was es bedeutet, Verantwor-
tung zu übernehmen.
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Kita Sachsenhausen

„Aufbruch in eine neue Welt“

Am 1. September 2015 war es so-
weit. In der neuen Kindertagesstätte 
Sachsenhausen des Internationalen 
Familienzentrum e.V. im Sachsen-
häuser Landwehrweg 301a, 60598 
Frankfurt, stand die Eröffnungsfeier 
mit den ersten Familien, die zukünf-
tig die Kita besuchen würden an. 

Direkt neben der Martin-Bu-
ber-Grundschule gelegen, war über 
eine mehrjährige Bauphase die neue 
Kindertageseinrichtung entstanden. 
In diesem großen, hauptsächlich 
aus Holz bestehenden Haus, sollten 
in den nächsten Monaten nach und 
nach bis zu 99 Kinder einen Betreu-
ungsplatz finden. Vor ihnen lag ein 
neues Universum.
 

Bereits zwei Wochen vor der offiziel-
len Eröffnung hatte sich das neu auf-
gebaute Team aus alten und neuen 
KollegInnen zusammengefunden, 

um sich kennen zu lernen, gemein-
same Ziele und Schwerpunkte fest-
zulegen und unter anderem wichtige 
Schulungen (z.B. zum Schutzkon-
zept nach §8a SGB VIII) zu absol-
vieren. Nebenbei wurde auch schon 
für ein wenig Gestaltung der großen 
Räumlichkeiten gesorgt. 

Die unterschiedlichsten Ideen zur 
Umsetzung des pädagogischen 
Konzeptes, die die erfahrenen Fach-
kräfte - aber auch Berufsanfängerin-
nen - mitbrachten, wurden motiviert 
umgesetzt. Es wurden täglich Pake-
te ausgepackt, die u.a. Spielmateria-
lien oder Möbel enthielten, es wurde 
eingerichtet, gebastelt und gewer-
kelt. Nach und nach nahm so die 
Inneneinrichtung der Kita langsam 
Gestalt an. 

Neben den alltäglichen Anforderun-
gen im Erziehungsfeld kamen aber 
noch ganz andere Herausforderun-
gen auf die neuen MitarbeiterInnen 
zu. 

Allein die Haustechnik schien von 
einem anderen Stern zu sein und 
mit all den Schalttafeln für Heizung, 
Licht oder Elektrik kam schnell der 
Gedanke an eine intergalaktische 
Raumstation auf. Und wie das mit 
„außerirdischer Technik“ manchmal 
so ist, funktionierte das Ein oder 
Andere noch nicht zuverlässig oder 
zufriedenstellend. Immer wieder 
fanden sich Handwerker ein, um die 
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Fehlfunktionen zu beheben. Denn 
die Zeit drängte. Schon zwei Wo-
chen später sollten sich die Tore und 
Türen für eine neue Generation von 
Entdeckern öffnen. 

Die Kinder und deren Eltern staun-
ten also nicht schlecht, als sie die 
große Halle – auch genannt „der 
Dorfplatz“ – an ihrem ersten Tag be-
traten. Geflutet wird die Halle von 
einem hellen Schein, der durch die 
Oberlichter herein tritt und man sieht 
von der Decke lauter „Ufos“ herun-
ter hängen, die sich bei genauerem 
Hinsehen als Lampenschirme erwei-
sen. 

Auf dem Platz selbst befinden sich 
drei Holzspielkisten, gefüllt mit qua-
dratischen Sitzkissen, die sofort von 
den Kindern zu hohen Türmen auf-
gestapelt oder mit denen höhlenar-
tige Gebilde konstruiert wurden. Die 
Fläche des Dorfplatzes kann sogar 
durch eine faltbare Wand mit dem 
Mehrzweckraum verbunden wer-
den, der hauptsächlich als Turnhalle 
genutzt wird und genügend Materia-

lien beherbergt, um ausgelassen zu 
toben und sich zu bewegen. 

Die drei Gruppenräume der jeweils 
12 Krippenkinder (im Alter von ei-
nem bis zum dritten Lebensjahr), die 
sich ebenfalls im Erdgeschoss des 
großzügig angelegten Gebäudes 
befinden, hatten passend zum Welt-
raumthema die Namen „Sonnen-, 
Mond- und Sternengruppe“ erhalten. 

Über die freistehende große Treppe 
gelangt man dann in den Kindergar-
tenbereich. Die drei Gruppen dort, 
für jeweils 21 Kinder (im Alter von 
drei bis sechs Jahren), wurden mit 
den Planetennamen „Saturn“, „Jupi-
ter“ und „Mars“ versehen. Im Ober-
geschoss des Hauses befinden sich 
auch das Büro, der Werkraum und 
der von allen geliebte Integrations-
raum, in dem ein großes Bällebad 
aufgestellt wurde. Darin herum zu 
tollen, fühlt sich beinahe an, als sei 
man schwerelos. 
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Während der Aufnahmen der neuen 
Kinder haben deren Familien u.a. 
die Möglichkeit, es sich im Eltern-
zimmer gemütlich zu machen. 

Da sich jedoch während der An-
fangszeit mehrere Kinder gleich-
zeitig in der Eingewöhnungsphase 
befanden, war dieser Raum beinahe 
schon mit Müttern und Vätern über-
füllt. So zog beispielsweiße ein be-
herzter Vater „vorrübergehend auf 
dem Mars ein“ – wie er es selber 
nannte. 

Denn sowohl die Marsgruppe, als 
auch die Mondgruppe konnten we-
gen fehlendem Fachpersonal noch 
nicht eröffnet werden und standen 
so – bis auf ein paar Schränke, Ti-
sche und Stühle – vorrübergehend 
leer. Von hier aus nutzte er die Gele-
genheit, in Ruhe seiner Arbeit nach-
zugehen, während er darauf war-
tete, dass seine Tochter Anschluss 
in ihrer neuen Kindergartengruppe 
fand und sich langsam eingewöhnte.
Jedoch sind wir uns sicher, unser 

„Sonnensystem“ im Jahr 2016 noch 
erweitern zu können und auch die 
letzten beiden Gruppen - Mars und 
Mond - bald mit vielen kleinen For-
schern und ausgebildetem Fachper-
sonal eröffnet werden.

Das sehr großzügige, terrassenför-
mig über mehrere Ebenen ange-
legte Außengelände konnte, zum 
großen Bedauern aller, erst im No-
vember in Anspruch genommen 
werden. Durch den zuvor sehr hei-
ßen Sommer, war der neu angelegte 
Rasen nur sehr spärlich gewachsen 
und musste nachgesät werden. Aber 
nach genügend Regen, war aus der 
Steppenlandschaft nun doch eine 
Oase geworden und die Kinder durf-
ten sich im Außengelände frei bewe-
gen. 

Auch hier, kann man mit ein wenig 
Phantasie, Verbindungen und An-
spielungen auf das „Weltraummotto“ 
erkennen. So erinnert beispielswei-
ße eines der Spielhäuser an eine 
Rakete, die gerade zum Start an-
setzt. Und die beiden Sandkästen im 



89

Tätigkeitsbericht 2015/2016

U3- oder Kindergartenbereich laden 
regelrecht dazu ein, die Mondhügel 
nachzubauen oder Krater zu model-
lieren. 

Schon nach kürzester Zeit begann 
der Alltag in der Kita und es wurde 
schnell ein Tagesablauf etabliert, 
der für Kinder und Eltern eine gute 
Struktur vorgab, an der sich alle ori-
entieren konnten. 

Die Einführung eines Früh- und 
Spätdienstes, das gemeinsame 
Frühstück in den jeweiligen Gruppen 
und das darauf folgende Zähneput-
zen, Mittagessen und Flüsterstunde 
(die Zeit, in der man sich ausruhen 
oder schlafen kann), die Teepause 
und natürlich die sogenannte Frei-
spielzeit. 

Diese wurde schnell gefüllt mit den 
unterschiedlichsten Aktionen. Nun 
gibt es z.B. an der situationsorien-
tierten Konzeption der Einrichtung 
angelehnte kurze Umgebungser-
kundungen bzw. Spaziergänge, Be-
wegungsangebote oder Bastelaktio-
nen.

Die ersten gemeinsamen Feste wur-
den gefeiert – beginnend mit dem 
Laternenfest, das neben den Later-
nen der Kinder auch deren Augen 
zum Strahlen brachte. Oder aber 
die Adventsfeier, die als erstes Fest 
im Dorfplatz abgehalten wurde. Wir 
sind uns sicher, dass noch viele wei-
tere tolle Feste folgen werden. 

Auch freuen wir uns schon darauf, 
im kommenden Jahr unsere Koope-
rationen mit den anderen Kitas oder 
der Grundschule vertiefen zu kön-
nen. Es sind ebenfalls Vernetzungen 
mit dem Stadtteilarbeitskreis, Sport-
vereinen und weiteren Institutionen 
geplant.

Wir sind gespannt auf all das NEUE, 
das wir mit den Kindern gemeinsam 
erleben und erforschen werden.
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ALOIS-ECKERT-SCHULE
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ALOIS-ECKERT-SCHULE

Letztes Jahr bat ich Sie, verehrte Le-
serinnen und Leser, um eine Rück-
meldung, um uns für weitere Be-
richte zu motivieren. Drei Menschen 
haben sich gemeldet:  
Ein hoher Beamter der Stadt Frank-
furt, eine Staatssekretärin a. D. und 
die Vorsitzende eines Frankfurter 
Vereins. Alle drei haben uns gelobt 
für den interessanten Bericht aus 
der AES, besonders für diese drei 
schreiben wir auch dieses Jahr wie-
der einen. 

Das Jahr der Türme

Unser Klettergerüst mit Türmchen 
war mittlerweile so in die Jahre ge-
kommen, dass eine  Instandsetzung 
sehr aufwändig geworden wäre. So 
machten wir eine Abstimmung aller 
Schülerinnen und Schüler, ob es 
repariert oder zu Gunsten eines er-
weiterten Fußballfeldes abgerissen 
werden sollte. Die Entscheidung 
fiel und das Türmchen auch. Nach 
einem halben Jahr bereuten beson-
ders die Kleinen diese Entschei-
dung und wünschten sich ein neues 
Klettergerüst. Drei Jungen aus der 
Hauptstufe konnte solch ein Projekt 
schmackhaft gemacht werden und 
jetzt haben wir einen neuen Turm. 

Ein dritter Turm beschäftigt uns seit 
dem Sommer 2015 nachhaltig: Der 
Aussichtsturm auf dem Schuldach. 

Er steht auf der Ostseite auf einer 
tragenden Wand, auf der Westseite 
auf Tragbalken, die in den über hun-
dert Jahren nicht mehr so ganz stabil 
geblieben sind, wie sie es 1905 wa-
ren. Die Fahndung nach alten Bau-
plänen – bisher erfolglos, was einen 
Gebäudeschnitt anbetrifft - brachte 
jedoch  interessante Geschichten zu 
Tage:
Das Gebäude wurde 1905/06 als 
Handelsschule für Mädchen erbaut, 
von dem jungen Frankfurter Maler 
und Architekten Carl Friedrich Wil-
helm Leonhardt. Er hat dieses heu-
tige Kulturdenkmal im zarten Alter 
von 24 Jahren errichtet. Sein Leben 
endete kurz vor Ende des ersten 
Weltkriegs in Frankreich.
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Bauherr war Gottfried Koch, der Di-
rektor der staatlich konzessionierten 
und beaufsichtigten Handelsschule 
für Mädchen, die seit 1889 zunächst 
Räume in der Börse hatte und vor 
dem Umzug in unser Schulhaus im 
Gerichtsgebäude in der Seilerstraße 
29 zu finden war. 

Dort bekam Toni Sender 1902 (im 
Jahresbericht 1903 als 232. Schü-
lerin aufgeführt) von Gottfried Koch 
ihr Vorabzeugnis, damit sie sich als 
Kontoristin bewerben konnte. So 
konnte sie, wie sie in ihrer Biogra-
fie schreibt, ihr eigener Herr werden 
und war nun unabhängig von ihren 
Eltern, deren Biebricher Haus sie mit 
13 Jahren Richtung Frankfurt zum 
Besuch der Handelsschule für Mäd-
chen verlassen hatte.

Toni Sender bildete sich politisch 
und gewerkschaftlich, arbeitete 
von 1910 -1914 in Paris, engagier-
te sich als Internationalistin gegen 
den 1. Weltkrieg, war danach Ge-
neralsekretärin des Arbeiterrates in 
Frankfurt, Stadtverordnete und bis 
1933 Reichstagsabgeordnete. Über 
die Tschechoslwakei und Belgien 
emigrierte sie in die USA, wo sie als 
Gewerkschafterin und bei den Ver-
einten Nationen arbeitete. Sie starb 
1964 in New York.

Gottfried Koch schien auf großem 
Fuße zu leben, viele Räume im da-
maligen Unterweg 4 waren für ihn 
und seine Familie reserviert, der 
Rest für 300 Schülerinnen, zum 
Teil mit Schlafplätzen, und Zimmern 
für die Lehrerinnen. Die Krönung 
war das „Licht- und Luftbad“ auf 
dem Dach: das verflixte Türmchen. 
Schon mit der Fertigstellung des 
Hauses begannen die Mahnungen 
und Beschwerden der Gläubiger. 

Oberbürgermeister Adickes und der 
Magistrat lehnten eine Übernahme 
der Schule in städtische Hände ab, 
vor allem aber den verschuldeten 
Direktor und Bauherren. Die Schüle-
rinnenzahlen nahmen stetig ab und 
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das Drama zog sich hin bis 1909, 
als der Frankfurter Frauenbildungs-
verein das Haus – ermöglicht durch 
Bürgschaften- kaufte. Hierbei ent-
stand das erste Frankfurter Kinder-
gärtnerinnenseminar, quasi mit Ver-
suchskindergarten im Haus. Nach 
dem ersten Weltkrieg, als auch der 
Frankfurter Frauenbildungsverein in 
Schwierigkeiten geriet, übernahm 
die Stadt Frankfurt das Gebäude.

Eingliederungsstufe - 
Die vier Jahreszeiten 

„Januar, Februar, März, April,
die Jahresuhr steht niemals still.
Mai, Juni, Juli, August,
weckt in uns die Lebenslust.
September, Oktober, November, De-
zember
und dann und dann,
fängt  das ganze wieder von vorne 
an.“
Rolf Z.

Um das Jahr und all seine Monate 
besser kennen zu lernen haben wir 
im Schuljahr 2015 das Thema „Die 
vier Jahreszeiten“ behandelt.

Neben dem oben genannten Lied 
hat jeder Schüler unserer Eingliede-
rungsstufe eine Jahresuhr gebastelt 
und ausgemalt.

Als nächsten Schritt haben wir Ideen 
für die unterschiedlichen Jahreszei-
ten gesammelt und sie auf Collagen 
verarbeitet.

Zum Frühling haben wir das Thema 
Ostern aufgegriffen und viel bunte 
Ostereier im Fach „Kochen“ her-
gestellt. Auch die Frühlingsblumen 
durften nicht fehlen, die durch Falt-
techniken aus Papier entstanden 
sind.

Der Sommer bedeutete für uns, Erd-
beeren zu ernten und sie zu Marme-
lade zu verarbeiten oder einzufrie-
ren, damit wir auch im Winter etwas 
Leckeres unter den Quark mischen 
können.

Im Kochunterricht gab es erfrischen-
de Obstsalate. Zu Beginn schmeck-
ten und bestimmten die Schüler 
unterschiedliche Obstsorten mit ver-
bundenen Augen.
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Auf dem Programm standen Ausflü-
ge zu nahegelegenen Sommerwie-
sen mit den Themenschwerpunkten:

•	 Was blüht denn da?
•	 Was kriecht denn da?
•	 Was schwimmt denn da?

Zum letzten Punkt fuhren wir zu ei-
nem Waldteich nahe Frankfurt. Zu 
unserem Gepäck gehörten Köcher 
und Lupen, um zum Beispiel Kaul-
quappen etc. näher betrachten zu 
können. Die Tiere wurden anschlie-
ßend natürlich wieder zurückgesetzt.
Zur Jahreszeit Sommer gehören na-
türlich auch die Bienen. Sie wurden 
aus Wäscheklammern, Gummibän-
dern und Pappflügeln gebastelt, die 
bei einem Schleudervorgang sum-
mende Geräusche abgeben.

Der Herbst bedeutete für uns eine 
deftige oder süße Kürbissuppe zu 
kochen.

Wir ernteten Äpfel und anschließend 
wurden sie mit der hauseigenen 
Obstpresse zu Apfelsaft verarbeitet.
Bei einem Waldspaziergang sam-
melten wir die „Früchte“ des Waldes 
wie Bucheckern, Eicheln, Kastanien, 
Tannenzapfen, Nüsse und Laubblät-
ter.
Es kam die Frage auf, wer von den 
Tieren sich auf den Winterschlaf vor-
bereitet.

Am Beispiel der Igel wurden dann 
auf Papierbögen Blätter geklebt und 
somit ein Unterschlupf für den Win-
ter vorbereitet.
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Im Winter verköstigten wir uns im 
Fach „Kochen“ mit wärmenden Ge-
müsesuppen. Bei den Vorberei-
tungen lernten unsere Schüler ver-
schiedene Gemüsesorten kennen.

In der Vorweihnachtszeit war Plätz-
chenbacken angesagt und so man-
ches Blech wurde in den Backofen 
geschoben. In der Bastelzeit wurden 
Sterne und Schneemänner gebas-
telt.
Im Töpfern wurden dann Jahreszei-
tenbilder aus Ton hergestellt.

Neben unserem Lehrplan und den 
üblichen Unterrichtsinhalten gab es 
viele Fragen zu diesem Thema zu 
beantworten, Erfahrungen in der Na-
tur zu machen, Ideen zu sammeln 
und weiter zu entwickeln.

Grundstufe – Bewegungspro-
jekt – Breakdance mit Suffian 
Bangura vom 8. bis 17. Juli 2015

„Tanz als Teil kultureller Bildung er-
lebt derzeit einen Boom. Die Kör-
perlichkeit der Erfahrungen macht 
das Besondere von Tanz aus, das 

Bildungserlebnis ist hautnah und 
unmittelbar. Tanz liefert vielfältige 
Gelegenheiten für die Entgrenzung 
bestehender Ordnungen, die Er-
probung neuer, individueller Mög-
lichkeitsräume und die Entdeckung 
verborgener Themen.“ (Antje Klin-
ge, Bundeszentrale für politische 
Bildung, 2011, www.bpB.de)

Die Erprobung individueller Möglich-
keiten sowie die Entdeckung ver-
borgener Themen bieten unseren 
Schülern ebenso viele Chancen, 
wie sie Konfliktpotential verbergen. 
Kann gemeinsam Tanzen wirklich 
zum Gemeinschaftserlebnis werden 
und gleichzeitig das Bewusstsein für 
die eigene Körperlichkeit fördern?

Das wollten wir ausprobieren. Mit 
Kindertänzen können wir unsere 
Schüler nicht „vom Hocker reißen“, 
und schon gar nicht in Bewegung 
bringen. Aber Hip Hop, Breakdance 
und Co., das ist „cool“, das ist Sport.
 

Also engagierten wir Suffian Ban-
gura von „Brothers And Stylez“, der 
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zwei Wochen lang, jeden Tag zwei 
Stunden mit den Schülern trainierte 
und tanzte. 

Es war mal langweilig:

   

und es war lustig:

und auch anstrengend:

Die Schüler führten vor und ver-
steckten sich:

Sie schauten zu:

Und waren abgelenkt:

Es gab tatsächlich Gemeinschafts-
erlebnisse.
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Es waren alle bis zum Ende dabei 
und das Ziel für das nächste Jahr:
Eine gemeinsame Choreographie!

Mittelstufe: Brötchenbacken 
auf dem Dottenfelder Hof

Enricos Rezept:
Weizenmehl, Hefe, Wasser, Salz, 
Zucker
Zubereitung:
Weizenmehl und Hefe mit Wasser 
mischen und dann noch Salz und 
Zucker dazu geben.
Nachdem der Teig geruht hat, kann 
man ihn kneten und formen.
Z.B. Herzen, Brezeln, Zöpfe etc. Bei 
180 Grad backen

Princes Rezept:
Mehl, Zucker, Wasser, Salz, Hefe
Zubereitung:
Die Zutaten werden gemischt. So 
entsteht der Hefeteig. Dann muss 
man eine Weile warten.
Dann bringen wir den Teig in ver-
schiedene Formen, z.B. Herz, Rin-
ge. Und dann backen wir
alles und einige Minuten später es-
sen wir es.

Felicianos Rezept:
Mehl, Wasser, Hefe, Salz, Zucker, 
Milch, Weizenflocken 
Das Wasser und das Mehl wird zu-
sammengemischt. Dann kommt eine 
Prise Salz und ein ganzer Teelöffel 
Zucker rein. Wenn man Milchbröt-
chen möchte, tut man Milch dazu.
Und dann Hefe. Das alles zusam-
menkneten und am Ende den Teig 
ziehen lassen, dass es ein großer 
Teig wird. Den Teig in kleine Stücke 
schneiden. Die kann man formen 
z.B. zu Brötchen, Brezeln, Zöpfe 
u.s.w. Wenn man will, kann man 
eine Handvoll Weizenflocken auf die 
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Brötchen geben. Dann tut man die 
Brötchen in den Backofen für 15 - 20 
Minuten.

Patrizios Bericht:
Bericht über den Ausflug zum Dot-
tenfelder Hof
Wir haben uns an der Schule getrof-
fen und sind zusammen zum Dot-
tenfelder Hof gefahren.
Dort haben wir zuerst mit einem 
Dreschflegel die Körner aus dem 
Weizen geschlagen. Aus den Wei-
zenkörnern haben wir mit einer Rö-
mischen Mühle Mehl gemahlen. Wir 
haben auch selber Haferflocken ge-
macht. Dann ging es zum Brotba-
cken. Jeder durfte sich Teig nehmen 
und etwas daraus formen. Dann ha-
ben wir gefrühstückt.
Jeder durfte sich dann sein Geba-
ckenes mit nach Hause nehmen. 
Und wir sind wieder zur Schule ge-
fahren.

Hauptstufe - Klettergerüst 
Aladin

Der alte Kletterturm auf unserem 
Schulhof, war schon lange baufällig 
und stand den Fußballspielern im 
Weg. Deshalb wurde er abgerissen. 
Damit die kleineren Kinder wieder 
was zum Klettern haben, haben wir 
uns dazu entschlossen ein neues 
Klettergerüst im Rahmen der Pro-
jektprüfung der Hauptstufe zu bau-
en. 
Es soll in die Linke hintere Ecke des 
Schulhofes gebaut werden. Ange-
fangen haben wir mit einer Skizze, 
danach haben wir ein Modell gebaut.
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Wir säuberten die linke hintere Ecke 
des Schulhofes sehr genau, damit 
alles so präzise wie möglich hin-
passt. Anschließend haben wir ein 
Modell im Maßstab 1:10 gebaut.

Damit der Turm und der Laufsteg si-
cher zu befestigen sind, mussten wir 
spezielle Balkenschuhe einbetonie-
ren. Dazu hoben wir Löcher ausge-
hoben, die etwa zwei Wassereimer 
groß waren. Damit das Erdreich ver-
dichtet wird, haben wir die Löcher 
eingeschlämmt und am nächsten 
Tag erst einbetoniert und den Beton 
verdichtet.

Zuerst wurden die Pfosten für den 
Turm so abgelängt, dass sie bei un-
terschiedlich hohen Pfostenhalte-
rungen gleich hohe Enden erhalten. 
Anschließend wurde mit Acryllack 
blau gestrichen.

Das Aufstellen des Gerippes erfor-
derte vier Leute. Zwei Seiten des 
Turmes wurden erst wie Leitern zu-
sammengeschraubt. Dann mussten 
sie aufgestellt werden und mit Vier-

kantriegeln quer verschraubt wer-
den, mit einer Wasserwaage wurde 
überprüft, ob die Teile senk- und 
waagrecht sind.

Das Turmdach haben wir im Wer-
kraum vorbereitet. Zuerst sägten wir 
die gewölbten Kanten, schraubten 
sie zusammen und verbanden sie 
mit Nut- und Federbrettern. Gedeckt 
wurde das Dach mit Bitumenschin-
deln.

Rückschulung und Abschlüsse

2015 wurden zwei Schüler rückge-
schult, einer legte die Hauptschul-
abschlussprüfung ab, einer die Re-
alschulabschlussprüfung.

2015 besuchten 42 Jungen und 2 
Mädchen die Alois-Eckert-Schule.

Aufteilung nach Herkunft der Eltern
	         Jungen	 Mädchen
albanisch	   1	
bosnisch	   1	
deutsch	 27	     1
ghanaisch	   1	
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iranisch	       1	
italienisch	       2	
marokkanisch	      2	
russisch	       1	
serbisch		        1
spanisch	       1	
türkisch	       4	
tunesisch	       1	
zusammen	     42	       2

Der Namensgeber

Die Alois-Eckert-Schule wurde nach 
dem früheren Stadtpfarrer, Prälat 
Alois Eckert, benannt. Alois Eckert 
wurde am 16.2.1890 in Hochheim 
am Main geboren. Im Dritten Reich 
half er von der Nazidiktatur Verfolg-
ten und war nach dem Kriege maß-
geblich am Aufbau katholischer So-
zialdienste in Frankfurt beteiligt. 

Alois Eckert starb am 5.12.1969 in 
Frankfurt am Main.
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JUGENDBERUFSHILFE / JUGENDSOZIALARBEIT
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JUGENDBERUFSHILFE / 
JUGENDSOZIALARBEIT

2015 – ein Jahr mit nur wenigen 
Veränderungen. Damit verbunden 
war die Chance sich im Bereich der 
Schulprojekte auf administrativer 
und operativer Ebene in die Planung 
und Entwicklung einzubinden. Auch 
die intensive Beteiligung am breit 
angelegten Prozess der Schulent-
wicklungsplanung und im Folgenden 
an verschiedenen Arbeitsgruppen 
war dadurch möglich.

GESCHÄFTSFELD JUGENDBERUFS- 
HILFE

Schul- und  Ausbildungsberatung

Das Kleinprojekt Schul- und Ausbil-
dungsberatung richtet sich einerseits 
primär an Jugendliche und junge 
Erwachsene, die durch die Jugend-
gerichtshilfe zugewiesen werden 
oder durch richterliche Weisung die 
Auflage bekommen, sich hinsicht-
lich Schul- und Berufswegeplanung 
beraten zu lassen um Unterstüt-
zung und Perspektiven aufgezeigt 
zu bekommen. Andererseits wurde 
in diesem Jahr das Angebot aber 
auch freiwillig von jungen Menschen 
mit ähnlichen Erfahrungen genutzt, 
die darüber von Freunden und über 
Netzwerke erfahren hatten. 

Um für diese Zielgruppe den Zugang 
so einfach wie möglich zu halten, 

wurde das Beratungsangebot, in Ab-
stimmung mit den MitarbeiterInnen 
des Kooperationspartners Jugend-
gerichtshilfe, im wöchentlich wech-
selnden Turnus in den Räumlichkei-
ten der Jugendgerichtshilfe (in den 
Stadtteilen Dornbusch, Höchst und 
Mertonviertel), aber auch in unserer 
Einrichtung im Haus am Wiesenhüt-
tenplatz angeboten.

Häufig wurden die zu Beratenden an 
Anschlussmaßnahmen wie z.B. das 
Tagesstrukturierungsprojekt der „Be-
ruflichen Orientierung und Beratung“ 
vermittelt, oder Ihnen wurde durch 
Bewerbungstrainings Unterstützung 
bei der Suche nach einer passen-
den Arbeits- oder Ausbildungsstelle 
geboten.

Berufliche Orientierung und 
Beratung

Das Projekt zur Tagesstrukturierung 
konnte 2015 erfolgreich verstetigt 
werden.
Zielgruppe des Angebotes sind Ju-
gendliche und junge Erwachsene, 
die straffällig und/oder straffauffällig 
geworden sind, und durch die Ju-
gendgerichtshilfe der Stadt Frankfurt 
betreut werden. 
Ziel ist die Heranführung an und Ver-
mittlung von Tagesstruktur, der Aus-
bau der persönlichen Kompetenzen 
und das Aufzeigen von beruflichen 
Möglichkeiten unter dem Fokus des 
Erlangens von Betriebs- oder Ausbil-
dungsreife.
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Im Angebot, welches Wochentags 
von 8:30 Uhr bis 14:30 Uhr stattfin-
det, werden kontinuierlich über das 
Jahr verteilt 12 Plätze für die Ziel-
gruppe vorgehalten. Ein Einstieg 
ist somit flexibel gestaltbar, da die 
Teilnahmedauer für die meisten Ju-
gendlichen zwischen drei und sechs 
Monaten (je nach richterlicher Aufla-
ge) beträgt.

Aufgrund der aktuellen Bedarfslage 
änderte sich gerade die Ausrich-
tung des Angebotes in Abstimmung 
mit den Kooperationspartnern da-
hingehend, dass sowohl die so-
zialpädagogische Begleitung und 
Unterstützung im Rahmen des Ca-
se-Managements, im Sinne einer 
ganzheitlichen Förderung, als auch 
die aufsuchende Sozialarbeit einen 
größeren Raum einnahm. So ist es 
nun Aufgabe der MitarbeiterInnen, 
die TeilnehmerInnen immer häufi-
ger in  Einzelsettings kleinschrittig 
zu beraten und zu unterstützen und 
auch Hausbesuche durchzuführen. 
 
Ein weiterer großer Förderschwer-
punkt ist das Bewerbungstraining 
und die Vermittlung in Praktika, aber 
auch die Heranführung an Schule im 
Rahmen von kleineren Unterrichts-
einheiten in den allgemeinbildenden 
Fächern wie Deutsch, Mathematik 
und Gesellschaftslehre. Körperliche 
Betätigung bei kleineren handwerk-
lichen Arbeiten in den Werkstätten 
oder dem Garten erweitern das An-

gebot abwechslungsreich. Um die 
Teilnahmemotivation aufrecht zu 
erhalten, findet einmal wöchentlich 
eine erlebnispädagogische Einheit 
statt. 

Beide Projekte werden durch das 
Jugend- und Sozialamt der Stadt 
Frankfurt gefördert. 

Kooperationen mit der Bundes-
agentur für Arbeit 

Wir nutzen die Gelegenheit, uns an 
dieser Stelle für die gute Zusammen-
arbeit zu bedanken. Nur dadurch ist 
es uns möglich unsere jungen Her-
anwachsenden am Übergang zum 
Beruf und darüber hinaus erfolgreich 
zu begleiten.     



104

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Reha-Ausbildung – Kooperati-
ves Modell

Die erste Jahreshälfte in der Maß-
nahme 2015 war einerseits geprägt 
durch die Prüfungsvorbereitungen 
der letzten TeilnehmerInnen, um die-
se erfolgreich durch die Abschluss-
prüfungen zu begleiten, aber gleich-
zeitig auch von Abschiedsstimmung. 

Aufgrund der Beendigung der Maß-
nahme nahm die Teilnehmerzahl 
durch die Prüfungsabschlüsse kon-
tinuierlich ab, aber auch die Arbeits-
stunden der MitarbeiterInnen muss-
ten entsprechend reduziert werden 
bis hin zum Ausscheiden der Mitar-
beiterInnen peu a peu.
Ein großer Erfolg und vor allem vor 
dem beschriebenen Hintergrund er-
freulich waren die Eingliederungs-
zahlen. Von 11 TeilnehmerInnen 
bestanden 9 ihre Gesellenprüfun-
gen als FriseurIn, FachpraktikerIn 
HauswirtschafterIn, FachpraktikerIn 
Küche, FachpraktikerIn Holzverar-
beitung und FloristIn. 

Alle 11 TeilnehmerInnen konnten im 
Anschluss an ihre Prüfungen auch 
in sozialversicherungspflichtige Be-
schäftigungsverhältnisse eingeglie-
dert werden. Besonders hervorzu-
heben ist hierbei, dass selbst die 
zwei TeilnehmerInnen in Kooperati-
onsbetriebe übernommen wurden, 
die ihre Gesellenprüfung leider nicht 
bestanden. 

Berufseinstiegsbegleitung

Das Im Februar 2009 begonnene 
Projekt ist fester Bestandteil des 
Angebotes der Gesamtschule am 
Rosenberg in Hofheim. Annähernd 
alle Kinder der 8. Klassen bemühen 
sich um diese Unterstützung, denn 
der große und nachhaltige Erfolg, 
den die Berufseinstiegsbegleitung 
zu verzeichnen hatte, wird immer 
deutlicher. Mittlerweile betreuen wir 
74 Schülerinnen und Schüler.

Eine Spezialität der Berufseinstiegs-
begleitung ist die effektive Zusam-
menarbeit mit allen Personen und 
Institutionen, die für die SchülerIn-
nen hilfreich sind, vor allem auch im 
engen Kontakt zu den Eltern. Der in-
tensive Austausch mit den LehrerIn-
nen, der Berufsberatung und gege-
benenfalls mit dem Jugendamt und 
Jugendeinrichtungen sowie Nachhil-
felehrerInnen ist dabei grundlegend, 
um für jede/n SchülerIn ein persön-
liches Unterstützungs-Netzwerk zu 
schaffen und zu koordinieren.

Vier Ziele

•	 Erreichen des Hauptschulab-
schlusses

•	 Berufsorientierung
•	 Finden eines Ausbildungsplat-

zes
•	 Bewähren am Ausbildungsplatz



105

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Hierzu wird z.B. die Lernsituation 
der SchülerInnen analysiert und ggf. 
kostenloser Nachhilfeunterricht or-
ganisiert. Eine gezielte Praktikums-
vorbereitung wird ebenso wie Be-
werbungstraining im professionellen 
Rahmen angeboten.

Erfolge und Zukunftsaussichten

Im Januar 2015 hat unsere Einrich-
tung erneut den Zuschlag für das 
Folgeprojekt erhalten, sodass insge-
samt 60 Teilnehmerplätze bis zum 
01.09.2018 hinzukommen werden, 
bei gleichzeitigem Wegfall von 25 
Plätzen im Juli 2016. 

Graphik: Abschluss Sommer 2015:

Das Team wurde daher durch Herrn 
Dr. Eran Gündüz und Frau Christa 
Klein auf fünf MitarbeiterInnen er-
weitert. Gleichzeitig stellt das Pro-
gramm eine hohe Anforderung bzgl. 
der Flexibilität und der Anpassung 
des Stellenumfangs an das Team.

Ein Einschnitt bedeutete das Aus-
scheiden des Schulleiters Herrn 
Rolf Richter im Sommer 2015 in 
den wohlverdienten Ruhestand. Ein 
herber Verlust, da Herr Richter die 
Arbeit jederzeit geschätzt, gefördert 
und unterstützt hat. Zu Beginn des 
Jahres 2016 hat Herr Schmitz als 
neuer Schulleiter sein Amt angetre-
ten. Auch dieser Zusammenarbeit 
sehen alle Beteiligten mit Freude 
entgegen. 
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BvB-Reha

Auch im Jahr 2015 ging es im Haus 
am Wiesenhüttenplatz und in der 
Außenstelle Münchener Straße sehr 
lebhaft zu. Wie in den Jahren zuvor 
nahmen jeweils an der im August 
2015 endenden, und der im Sep-
tember 2015 zum vorerst letzten Mal 
neu beginnenden 11-monatigen be-
hindertenspezifischen Berufsvorbe-
reitungsmaßnahme 114 Jugendliche 
und junge Erwachsene teil. 

Die BvB-Reha unterliegt dem Aus-
schreibungsverfahren des Regiona-
len Einkaufszentrums der Agentur 
für Arbeit. 

2014 erhielten wir aufgrund der pro-
funden Erfahrung der Mitarbeite-
rInnen erneut den Zuschlag für die 
zweijährige Maßnahme.

Auffällig in den aktuellen Maßnah-
men ist die Zunahme der Teilneh-

merInnen mit psychischen Beein-
trächtigungen und Erkrankungen, 
wie Borderline, Depression, Angst-
störungen oder Störungen des So-
zialverhaltens. Besonders bei ihnen 
gilt es, Rücksicht auf die individu-
ellen Besonderheiten und Beein-
trächtigungen zu nehmen sowie ein 
individuelles Arbeits- und Lernum-
feld zu schaffen, in dem eine gute 
Entwicklung möglich ist, um das Ziel 
der Integration in den Arbeitsmarkt 
zu erlangen.

Zu den Hauptaufgaben der Maß-
nahme zählen neben einer berufli-
chen Orientierung und der Vermitt-
lung fachlichen und schulischen 
Wissens sowie dem Einüben der 
in der Arbeitswelt üblichen Verhal-
tensweisen auch die intensive so-
zialpädagogische Förderung und 
die psychologische Erstberatung 
der TeilnehmerInnen. Während 
letztere in individuellen Einzel- und 
Kleingruppenförderungen und Bera-
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tungsgesprächen durchgeführt wer-
den, arbeiten unsere AnleiterInnen 
in den Berufsgruppen/Werkstätten 
mit Gruppen von bis zu 14 Teilneh-
merInnen. 

Aber auch hier ist die Binnendiffe-
renzierung in der fachpraktischen 
und fachtheoretischen Kenntnisver-
mittlung unabdingbar. 

Gerade fachpraktische Anteile 
schaffen Erfolgserlebnisse bei unse-
ren TeilnehmerInnen. Reale Arbeits-
bedingungen lernen die Teilnehmen-
den sowohl in betrieblichen Praktika 
aber auch in eigenen Projekten ken-
nen. 

Unsere Handwerker wurden zum 
Beispiel damit betraut, den Zaun am 
Wiesenhüttenplatz historisierend 
wieder herzustellen und die Au-
ßenanlage zu gestalten. Aber auch 
„externe“ Arbeitsaufträge, wie die 
Renovierung der Räumlichkeiten in 
der IFZ Kita Ostend wurden durch-
geführt.

Auch das Küchen- und Gastrono-
mie-Team beteiligt sich aktiv und er-
folgreich an offiziellen Anlässen.

Beispielsweise stellt es beim all-
jährlichen Neujahrsempfang für all 
unsere MitarbeiterInnen die Verkös-
tigung und den Service sicher, eben-
so beim Charity Dinner des IFZ oder 
auch bei externen Caterings für so-
ziale Einrichtungen zum Beispiel für 
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den Freiwilligentag des Bürgerinsti-
tuts oder der „Me to You“-Veranstal-
tung des Stadtschulamtes Frankfurt.

In enger Kooperation mit Betrieben 
und den für die TeilnehmerInnen zu-
ständigen Reha-BeraterInnen der 
Agentur für Arbeit in Frankfurt, Bad 
Homburg, Offenbach und Gießen 
gelang es für den Großteil aller Be-
teiligten, einen geeigneten Ausbil-
dungs- oder Arbeitsplatz, der den in-
dividuellen Möglichkeiten der jungen 
Menschen entspricht, zu finden und 
die TeilnehmerInnen einzugliedern. 
Bei den Ausbildungsplätzen han-
delte es sich zumeist um geförderte 
– Reha spezifische – Ausbildungen 
und Berufe. 

Aus der Maßnahme 2014/2015 
konnten ca. 63 % der Teilnehmen-
den in Ausbildung, Arbeit, Schule 
oder weitere Berufsförderungsmaß-
nahmen vermittelt werden. Bei wei-
teren 13% der Teilnehmenden wurde 
die Maßnahme gesundheitsbedingt 
beendet, teilweise wurden diese jun-
gen Menschen an weiterführende 
medizinische und/oder psychische 
Angebote angebunden.
 
Auch 2015 gab es, wie im Konzept 
verankert, eine dreitägige Über-
nachtungsfreizeit. Diesmal ging es 
im Oktober mit allen neuen Teilneh-
merInnen der Maßnahme 2015-
2016 ins Ferienzentrum nach Rau-
enstein. Die Jugendlichen waren auf 

dem Gelände in beheizten Finnhüt-
ten untergebracht. Trotz des nass-
kalten Wetters verbrachten wir eine 
gute Zeit. 

Diverse pädagogische Einheiten 
zum Kennenlernen, teambildende 
Maßnahmen und der Motivation 
wurden mit den Gruppenaktivitäten 
wie der Geländerallye, einer Wan-
derung, ein Film- und ein Disko-
abend verbunden. Die Verpflegung 
und Bewirtung übernahmen unsere 
Küchen- und Gastronomie-Anleiter. 
Durch gute Vorbereitung und dem 
Teamengagement wurden auch die-
se Aufgaben erfolgreich abgeschlos-
sen.
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GESCHÄFTSFELD JUGEND-
SOZIALARBEIT

Integrationsmassnahmen / Inte-
grationshilfen für Jugendliche 
und junge Erwachsene

Als offenes Angebot standen die In-
tegrationshilfen auch in 2015 ratsu-
chenden Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen aus allen Stadtteilen 
Frankfurts individuell beratend und 
unterstützend zur Seite. Die jungen 
Menschen zwischen 14 und 26 Jah-
ren konnten auch in diesem Jahr bei 
schulischen, beruflichen und vielfäl-
tigen anderen Fragen, wie auch in 
aktuellen Konfliktsituationen von uns 
beraten, begleitet und unterstützt 
werden.

Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht 
stets die Förderung der gesellschaft-
lichen Teilhabe durch die schulische, 
berufliche und soziale Integration 
benachteiligter Jugendlicher. Wir 
wollen dazu beitragen, dass sie – 
entgegen und trotz aller vorhande-
nen strukturellen Benachteiligungen 
in den Bereichen Bildung, Ausbil-
dung, Arbeit und Wohnen – ihre vor-
handenen Ressourcen und Poten-
ziale wahrnehmen und nutzen, um 
später ein selbstverantwortliches 
und selbstbestimmtes Leben führen 
zu können, das sie dazu befähigt 
von ihren Gestaltungsspielräumen 
und Möglichkeiten Gebrauch zu ma-
chen. 

Ein besonderer Schwerpunkt un-
seres Angebotes liegt in der Unter-
stützung von jungen Menschen aus 
Familien mit Migrationshintergrund, 
da sie am stärksten von sozialer Be-
nachteiligung betroffen und bedroht 
sind. 

Weg von der „Defizit-Brille“ nehmen 
wir aber die Stärken und Kompeten-
zen der jungen Menschen in den Fo-
kus, indem wir z.B. ihre vielfältigen 
Sprachkenntnisse als Ressource 
betrachten und wertschätzen. 

Der Lebensweltbezug und die inter-
kulturellen Kompetenzen des Teams 
erleichtern dabei den Zugang. Un-
sere sprachlichen Kompetenzen, 
die gerade in der Zusammenarbeit 
mit Eltern ein großer Vorteil sind, rei-
chen von Türkisch, Arabisch und Ta-
mazight bis Spanisch, Englisch und 
Französisch. 

Schwerpunkte und Aktivitäten in 
2015

Unsere etablierten Angebote wur-
den erfolgreich weiter durchgeführt. 
Neben der offenen Beratung in un-
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seren Räumen im Ostend, waren 
die regelmäßigen Beratungen und 
sozialpädagogischen Gruppenage-
bote für SchülerInnen an unseren 
vier Kooperationsschulen direkt vor 
Ort wieder wichtige Säulen unserer 
Arbeit.  

An der Falkschule (Gallus/Bahnhof) 
und an der Ludwig-Börne-Schule 
(Innenstadt) nutzten die SchülerIn-
nen aus den Jahrgangsstufen 8-10 
unsere individuelle Unterstützung, 
vor allem zur beruflichen und schu-
lischen Orientierung, bei der Suche 
nach Praktika und Ausbildungsstel-
len und bei persönlichen Fragen. 

An der Abendhaupt- und Abendre-
alschule (Ostend), die hauptsäch-
lich von jungen Erwachsenen über 
18 Jahren besucht wird – viele von 
ihnen junge MigrantInnen, die in 
einem Alter eingewandert sind, in 
dem für sie Schulabschlüsse an ei-
ner Regelschule nicht mehr möglich 
waren –, kamen vielfältige weitere 
Hilfestellungen dazu, z. B. bei der 
Suche nach Wohnungen, bei finan-
ziellen Schwierigkeiten, der Bean-
tragung von BaföG, Familien- und 
Beziehungskonflikten, psychischen 
Belastungen und aufenthaltsbezo-
genen Schwierigkeiten. 

Am Goethe-Gymnasium (Westend/
Bahnhof) führten wir wieder das 
Gewaltpräventionsprogramm PiT 
durch.  

Als besondere Highlights konnten 
wir 2015 unter anderem ein Bewer-
bungsprojekt erfolgreich umsetzen, 
unsere Netzwerkarbeit vertiefen und 
unsere Öffentlichkeitsarbeit erwei-
tern:

Bewerbungs-Workshop 

Im Juli haben wir gemeinsam mit 
den Schülerpaten Frankfurt e.V., 
dem Immobilienunternehmen ADH 
Deutschland GmbH und dem Pro-
fi-Fotografen Niels Geisselbrecht ei-
nen Bewerbungs-Workshop für Ju-
gendliche organisiert. Das Ziel war, 
dass die teilnehmenden Jugendli-
chen aus der Perspektive eines Un-
ternehmens erfahren, worauf es bei 
einer Bewerbung und einem Vorstel-
lungsgespräch ankommt und worauf 
aus Sicht der Personaler geachtet 
werden sollte. An diesem Tag hat-
ten sie außerdem die Gelegenheit 
ein Vorstellungsgespräch mit einem 
„echten“ Unternehmen zu üben. 
Ergänzt  wurde das Angebot durch 
den Fotografen, der in einem mobi-
len Fotostudio Bewerbungsfotos von 
den Jugendlichen machte.
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Vorbereitet wurde der Workshop 
durch eine fiktive Bewerbung auf 
eine Stellenanzeige. Diese Bewer-
bungsunterlagen dienten dann als 
Grundlage für die Vorstellungsge-
spräche. Die Jugendlichen kamen 
am Veranstaltungstag im Bewer-
bungsoutfit, damit der Fotograf pro-
fessionelle Fotos machen und die 
Vorstellungsgespräche realitätsnah 
durchgeführt werden konnten.

Herr Daniel Görisch, Mitarbeiter der 
Immobilienfirma ADH Deutschland 
GmbH, referierte worauf Unterneh-
men bei einer Bewerbung sowie bei 
einem Vorstellungsgespräch beson-
ders Wert legen. Anschließend wur-
den in Einzelgesprächen fiktive Vor-
stellungsgespräche geführt. 

Die Jugendlichen, die alle noch nie 
zuvor ein Bewerbungsgespräch ge-
führt hatten, hatten somit die Gele-
genheit mit einem Profi zu üben und 
ein Gefühl dafür zu entwickeln, wie 
ein Vorstellungsgespräch in der Re-
gel abläuft und welche Fragen am 
häufigsten gestellt werden.  

Die teilnehmenden Jugendlichen 
hatten nach diesem Nachmittag das 
Gefühl, sich im Hinblick auf künftige 
Bewerbungsphasen und Vorstel-
lungsgespräche sicherer zu fühlen. 
Ein paar Wochen später wurden als 
Abschluss die fertigen Bewerbungs-
fotos überreicht. 

Netzwerktreffen der MSO (Migran-
tenselbstorganisationen) im Gus-
ti-Gebhardt-Haus

Im Rahmen unserer internen und 
externen Vernetzung nahmen wir an 
einem internen Netzwerktreffen teil, 
welches gemeinsam mit Migranten-
selbstorganisationen, die mit unse-
rer Gesamteinrichtung kooperieren, 
organisiert wurde.

Ziel war das Kennenlernen der ver-
schiedenen Vereine, die Vernetzung 
mit diesen sowie die Vorstellung 
der Integrationshilfen. Dabei stieß 
die Arbeit der Integrationshilfen bei 
vielen Anwesenden auf großes In-
teresse. Wir konnten zahlreiche 
Fragen von teilnehmenden Eltern 
hinsichtlich der Übergänge von der 
Schule in den Beruf beantworten. 
Auch mit VertreterInnen des Flücht-
lingsprojektes Teachers on the Road 
kamen wir ins Gespräch. Sodass wir 
künftig auch Jugendliche und jun-
ge Erwachsene mit Fluchterfahrung 
besser erreichen und diese unser 
Beratungsangebot in Anspruch neh-
men können. 
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Beratung von jugendlichen Zu-
wanderern aus der EU

Im letzten Jahr haben wir vermehrt 
Jugendliche beraten, die im Rah-
men des Freizügigkeitsgesetzes der 
EU, aufgrund der Finanzkrisen in 
südeuropäischen Ländern wie Spa-
nien oder Italien, mit ihren Familien 
nach Deutschland migriert sind.

Häufig hatten diese Jugendlichen 
nordafrikanische Wurzeln und konn-
ten von uns entweder in Arabisch, 
Tamazight oder Spanisch beraten 
werden. Hierbei ging es unter an-
derem um Anträge auf Kindergeld, 
den Frankfurt-Pass, Berechtigungs-
scheine für Integrationskurse, aber 
auch um die Suche nach Ausbil-
dungsstellen und Anerkennung von 
ausländischen Schulabschlüssen. 

Informationsveranstaltungen für 
junge Studierende

Im Winter 2015 nahmen wir an ei-
ner Lehrveranstaltung zum Thema 
„Übergänge“ des Fachbereichs So-
ziale Arbeit in der Frankfurt Univer-
sity of Applied Sciences teil. Neben 
der Vorstellung unserer Arbeit, unse-
res Ansatzes und dem Erfahrungs-
austausch erarbeiteten wir mit den 
Studierenden zusammen die Mög-
lichkeiten der Gestaltung der Über-
gänge im Leben, damit diese gut 
gelingen. Im Mittelpunkt standen vor 
allem die Übergänge von Schule in 

den Beruf und im erweiterten Sin-
ne der Übergang von der Jugend in 
das Erwachsenen-Leben. Weitere 
Themen waren das Berufsbild der 
Sozialen Arbeit, interkulturelle Kom-
petenz, genderspezifische Arbeit, In-
halte der sozialarbeiterischen Bera-
tung und Begleitung sowie Resilienz 
im Arbeitsalltag.

Im Dezember führten wir außerdem 
eine Informations-Veranstaltung für 
Studierende des Studiengangs Stu-
dien zur Religion und Kultur des Is-
lam (Fachbereich 09, Sprach- und 
Kulturwissenschaften) der J. W.Go-
ethe-Universität in unseren Räumen 
im Ostend durch. Die Studierenden 
erschienen sehr zahlreich um in un-
serer Einrichtung einen Einblick in 
die Praxis der Jugendsozialarbeit zu 
bekommen. 

In einer offenen Gesprächsrunde, 
gingen wir ausführlich auf Fragen 
der Studierenden ein. Für ange-
hende islamische Theologen, von 
denen einige nach dem Studium im 
sozialen Bereich tätig sein werden, 
war neben dem interkulturellen An-
satz unserer Arbeit auch das Thema 
Kinder- und Jugendschutz von gro-
ßem Interesse. 

Weiterhin wurden Ablösungsprozes-
se, Autonomiebestrebungen im Ju-
gendalter und viele andere Themen 
angesprochen. 
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Kooperationsprojekt mit den 
Schülerpaten Frankfurt

Seit Herbst 2013 kooperieren wir 
eng mit dem Projekt Schülerpaten 
Frankfurt e.V. Die Schülerpaten 
(www.schuelerpaten-frankfurt.de) 
sind Studierende, deren ehrenamt-
liches Angebot von kostenloser 1:1 
– Nachhilfe über Tandems, bis zu 
Aktivitäten und gemeinsame Veran-
staltungen reicht. 
Das übergeordnete Ziel der Schüler-
paten ist, die persönliche Förderung 
von Jugendlichen mit Migrationsge-
schichte aus sozial benachteiligten 
Familien und der Abbau von struk-
turellen Diskriminierungen und die 
Schaffung einer Chancengleichheit 
für diese Zielgruppe. 

Aufgrund unserer guten Zusammen-
arbeit ergänzen sich unsere Ange-
bote erfolgreich. Die Jugendlichen 
nehmen die Unterstützung durch die 
Schülerpaten sehr dankbar an und 
freuen sich, sie als Ansprechpartner 
zur Seite zu haben.   

Im letzten Jahr konnten wir das En-
gagement der Studierenden tatkräf-
tig unterstützen. Zu den Aktionen 
zählten unter anderem ein Wohn-
zimmer-Konzert der Gruppe Good 
Morning Yesterday im Mai und das 
Herbstfest der Kulturen, für die wir 
sehr gerne unsere Cafeteria zur Ver-
fügung stellten und die Gelegenheit 
nutzen, um gemeinsam mit Schü-
lerInnen und Paten unsere Zusam-
menarbeit zu feiern. 

PiT-Projekt am Goethe-Gymnasi-
um

Im dritten Durchgang des institu-
tionsübergreifenden Gewaltprä-
ventionsprogramms PiT (Präventi-
on im Team) für die Klassen 7 des 
Goethe-Gymnasiums verfolgen wir 
weiterhin das Ziel, den SchülerInnen 
Handlungsoptionen im Umgang mit 
gewaltbesetzten Situationen im öf-
fentlichen Raum an die Hand zu ge-
ben – stets nach dem gemeinsamen 
Motto „erfahren statt belehren“. 

Hierbei befassen wir uns mit Formen 
physischer, psychischer und struktu-
reller Gewalt sowie Cyber-Mobbing. 

Unter Anleitung des PiT-Teams ent-
wickeln die SchülerInnen selbstän-
dig Handlungsalternativen. Dies 
fördert ihr Selbstbewusstsein, ihre 
Eigenverantwortlichkeit und ihre 
Aneignung sozialer Kompetenzen. 
Darüber hinaus entwickeln sie die 
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Fähigkeit zur konstruktiven Kon-
fliktlösung und zur Zivilcourage.

Wir bilden uns regelmäßig auf Fach-
tagen zu diesen und anderen The-
men weiter, u.a. im jährlich statt-
findenden PiT-Fachtag und den 
Jugendschutzmeetings des Jugend- 
und Sozialamts.  

PiT Feedbackrunde

PiT Kompetenzgasse

Aufsuchende Jugendarbeit Bo-
ckenheim - Jugendbüro Licht-
blick / Beratung und Hilfe 

Das Jugendbüro in Bockenheim be-
rät und unterstützt junge Menschen 
zwischen 14 und 27 Jahren und de-
ren Eltern. Es dient als Treffpunkt für 
Jugendliche aus unterschiedlichsten 
kulturellen Zusammenhängen und 
Stadtteilen. Wir stehen als persönli-
che AnsprechpartnerInnen zur Seite 
und sind seit vielen Jahren in Bo-
ckenheim verankert, sozialräumlich 
gut vernetzt und engagieren uns bei 
Aktivitäten im Stadtteil. 

Aufsuchende Jugendarbeit (AJA)

Ein wichtiger Teil der Tätigkeit des 
Jugendbüros ist das Aufsuchen von 
Jugendlichen. Wir sind im Stadtteil 
an unterschiedlichen Orten präsent 
und suchen die Jugendlichen an ih-
ren jeweiligen Aufenthaltsorten (in-
formelle Treffs und in Jugendeinrich-
tungen) auf, um mit ihnen Kontakt 
herzustellen und auf unsere Ange-
bote aufmerksam zu machen. 

Es zeigt sich, dass es Jugendlichen 
deutlich leichter fällt unsere Einrich-
tung zu besuchen, wenn sie uns be-
reits aus einer anderen Freizeitein-
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richtung (z.B. JUZ) oder der Schule 
kennen. 

Unsere regelmäßige aktive Mitarbeit 
in stadtteilbezogenen und stadtwei-
ten Arbeitskreisen gewährleistet 
uns, sowohl über aktuelle Entwick-
lungen im Stadtteil informiert zu sein 
als auch eine gute Vernetzung mit 
anderen Einrichtungen zu pflegen. 

Hauptthema in den Arbeitsgruppen 
war, wie andernorts auch, die aktu-
elle Situation um geflüchtete Men-
schen und die daraus resultierenden 
Anforderungen und Herausforderun-
gen für die tägliche sozialpädagogi-
sche Arbeit. Seit der Neugründung 
im September 2015 sind wir in dem 
Netzwerk „Flüchtlinge in Bocken-
heim“ aktiv. 

Im Rahmen des Projekts „Schulab-
sentismus“ kooperieren wir mit der 
Jugendhilfe an der Georg-Büch-
ner-Schule und arbeiten aufsuchend 
mit den Schulverweigerern. Inner-
halb dieses Projekts begleiten und 
beraten wir SchülerInnen, die der 
Schule fernbleiben und von der Ju-
gendhilfe in der Schule nicht mehr 
erreicht werden können. 

Fallberichte 
  
Über das Schulabsentismusprojekt 
mit der Georg-Büchner-Schule kam 
der Kontakt mit dem  16-jährigen 
Jugendlichen zustande. Durch eine 

längerfristige intensive Betreuung 
und Begleitung wurde ein vertrau-
ensvoller positiver Kontakt entwi-
ckelt, der den Jugendlichen in re-
gelmäßigen Abständen motiviert in 
das Jugendbüro zu kommen und zu 
berichten, wie es ihm seit rund ein-
einhalb Jahren gelingt, kontinuierlich 
seinen schulischen Verpflichtungen 
nachzukommen und die Schule zu 
besuchen. Seine Noten sind da-
durch zwangsläufig besser gewor-
den, so dass er im Sommer seine 
Realschulabschlussprüfung ablegen 
wird.

Eine ähnlich erfreuliche Entwicklung 
konnte ein anderer Jugendlicher 
nehmen. Er ist seit drei Jahren auf 
der Sophienschule und besucht re-
gelmäßig das Jugendbüro. Nach an-
fänglichen sprachlichen Hürden und 
häufigen Konflikten mit seinen Mit-
schülerInnen, ist er nun im Klassen-
verbund voll integriert und akzep-
tiert. Seine schulischen Leistungen 
bewegen sich mittlerweile überwie-
gend im guten bis sehr guten Be-
reich. Besonders zeichnen ihn aber 
sein vielseitiges Interesse, seine 
Neugier und sein Engagement aus. 
Regelmäßig und verlässlich kommt 
er ins Jugendbüro, um mit anderen 
Jugendlichen zu kochen oder seine 
Freizeit zu verbringen.
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PiT

Wir sind seit Herbst 2012 an zwei 
Schulen mit dem Gewaltpräven-
tions-Projekt PiT (Prävention im 
Team) vertreten. Sowohl an der Ge-
org-Büchner-Schule als auch an der 
Weißfrauenschule arbeitet das Team 
des Jugendbüros mit LehrerInnen 
und PolizeibeamtInnen zusammen, 
um SchülerInnen der 7. Klasse für 
das Thema Gewalt zu sensibilisie-
ren. Mithilfe von Rollenspielen ler-
nen die SchülerInnen problemati-
sche Situationen einzuschätzen und 
ein angemessenes, gewaltfreies 
Verhalten einzuüben. 

Offenes Angebot 

Unser offener Bereich ist ein niedrig-
schwelliges Angebot und wird von 
Jugendlichen im Alter zwischen 14 
und 27 Jahren aus Bockenheim und 
aus anderen Frankfurter Stadttei-
len aufgesucht. Bei uns können sie 
nach der Schule oder Arbeit noch 
gemeinsam mit Freunden etwas 
Zeit verbringen. Das gemeinsame 
Kochen und Essen, vorwiegend 
im Rahmen unserer Jungenarbeit 
(nach den Frankfurter Leitlinien zur 
Jungenarbeit) findet weiterhin gro-
ßen Anklang bei den Jugendlichen. 
Weitere beliebte Aktivitäten sind Ge-
sellschafts- und Kartenspiele, das 
Surfen im Internet, die Nutzung von 
Social-Media-Plattformen sowie un-
ser neues Tipp-Kick.

Im Rahmen der pädagogischen 
Mädchenarbeit findet montags der 
„GirlsSpace“ statt, der ausschließ-
lich für Mädchen ist und sich seit drei 
Jahren großer Beliebtheit erfreut. 
Beim „GirlsSpace“ sind sie unter 
sich und können sich mithilfe der an-
gebotenen Aktivitäten frei entfalten.

Selbstverständlich haben auch wir 
unseren Fokus auf die Arbeit mit ge-
flüchteten Jugendlichen gelegt und 
versuchen verstärkt neue Angebote 
zu initiieren, um weitere Jugendli-
che anzusprechen. So konnten wir 
mit geflüchteten, unbegleiteten Ju-
gendlichen aus der trägerinternen 
Wohngruppe in Rödelheim und der 
Clearingstelle in Seckbach sowohl 
in den Osterferien als auch in den 
Herbstferien Angebote durchführen, 
die von den Jugendlichen mit Be-
geisterung angenommen wurden.

Mit Unterstützung des Förderpro-
gramms „Kultur macht stark - Bünd-
nisse für Bildung“ vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
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haben wir in den Osterferien 2015 in 
Zusammenarbeit mit dem Bundes-
verband Deutscher Schulförderver-
eine sowie in Kooperation mit der 
Verbraucherzentrale Hessen e.V. 
und dem Jugendbüro Eschersheim 
das multikulturelle Geocachingpro-
jekt „Wege zu Essen“ durchgeführt. 

Die Jugendlichen erfuhren hierbei, 
woher ihr Essen kommt und setzten 
sich mit verschiedenen Esskulturen 
auseinander. Sie reflektierten zu-
dem ihr eigenes Ess- und Konsum-
verhalten als auch das der anderen 
TeilnehmerInnen. 
Durch gemeinsames Kochen erlern-
ten sie zudem erfolgreich ein paar 
Grundlagen des Kochens und hat-
ten viel Spaß dabei. 

Beratung

Das Jugendbüro Lichtblick bietet 
Beratung in Konfliktsituationen und 
Unterstützung bei der Planung der 
Schullaufbahn, der Berufsorientie-
rung und bei Bewerbungsschreiben, 
oder auch Unterstützung beim Um-
gang mit Ämtern an. 

Viele der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen befinden sich in Um-
bruchsituationen, in der Phase der 
Verselbständigung oder im Über-
gang von Schule zu Beruf. Gerade 
bei Eintritt ins Berufsleben, dem Be-
such weiterführender Schulen oder 
der Gestaltung des eigenen Lebens 

geraten die Jugendlichen an ihre 
Grenzen und suchen unsere Unter-
stützung. Hier bietet das Jugend-
büro Lichtblick einen sicheren Raum 
und steht den jungen Menschen in 
schwierigen Situationen und auch 
über einen längeren Zeitraum zur 
Seite. 

Schlussbemerkung

Die Anzahl der Besucherinnen ist 
wie auch schon im Vorjahr weiter ge-
stiegen. 2015 waren 345 Besuche-
rinnen im Jugendbüro. Die Anzahl 
der Besucher liegt bei 449. Die Ju-
gendlichen kommen zu einem Drittel 
aus Bockenheim und zu zwei Dritteln 
aus anderen Frankfurter Stadtteilen.

Die Anzahl der Beratungen ist im 
Vergleich zum Vorjahr bei den Mäd-
chen von 123 auf 89 und bei den 
Jungen von 175 auf 153 gesunken. 

Die Zahl der beratungssuchenden 
Mädchen liegt bei 21 und hat sich im 
Vergleich zum Vorjahr etwas redu-
ziert. Die Zahl der beratungssuchen-
den Jungen ist mit 41 im Vergleich 
zum Vorjahr nahezu gleich geblie-
ben. 

Der Beratungsbedarf scheint bei 
den Jugendlichen nicht mehr so 
hoch, dafür aber thematisch intensi-
ver zu sein. Hinzu kommt, dass die 
SophienschülerInnen der 9. und 10. 
Klasse auch schulische oder andere 
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Beratungsangebote im Stadtteil nut-
zen. 

Etwas mehr als 87% unserer Besu-
cherInnen und 87% der Jugendli-
chen die eine Beratung wünschen, 
haben einen Migrationshintergrund. 

Nach wie vor kommen immer wie-
der junge Menschen zur Beratung, 
die uns längere Zeit nicht besucht 
haben, sich aber auch nach Jahren 
an die individuelle Begleitung im Ju-
gendbüro erinnern. 

Auch im vergangenen Jahr sind die 
Jugendlichen scheinbar zielgerich-
teter zu uns gekommen. Ihren Aus-
sagen zufolge verbringen sie ihre 
Freizeit häufiger mit ihren Freun-
dInnen bei sich zu Hause oder sind 
schulisch bis in den Nachmittag hin-
ein eingebunden. 

Die Integrationshilfen für Jugendli-
che und junge Erwachsene und das 
Jugendbüro Lichtblick werden vom 
Jugend- und Sozialamt der Stadt 
Frankfurt finanziert.

Jahr 2015	 Personen								      
	
		  Geschlecht	 Migrations-	    Stadtteil	           Summe		
				    hintergrund					   
		  männl.	 weibl.	 mit    ohne   ?	    Bockenh.  andere  ?	  	
Beratungen	   41	  21	   54      7      1	        9	          49         4        62	
Besucher 	   96	  43	 122    10      8	      22	          89       29	     140	

Jahr 2015	 Kontakte								      
	
		  Geschlecht	    Summe	
		  männl.	 weibl.	
  
Beratungen	   153	    89	       242      	      	
Besucher 	   449	  345	       794      
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Kooperationen mit dem Stadt-
schulamt

Unsere Schulprojekte führen wir 
in Kooperation mit den Fachteams 
Sozialpädagogische Förderung, Ju-
gendhilfeangebote an Schulen und 
Pädagogische Schulentwicklung des 
Stadtschulamtes im Auftrag des 
Dezernats Bildung und Frauen der 
Stadt Frankfurt durch. 

JUGENDHILFE IN DER SCHULE

Das Internationale Familienzentrum 
führt das vom Stadtschulamt geför-
derte Programm Jugendhilfe in der 
Schule inzwischen in fünf Frankfur-
ter Schulen durch. 

Unsere Jugendhilfeprojekte decken 
vom Angebotsspektrum her, die drei 
zentralen Säulen der „klassischen“ 
Jugendhilfe in der Schule ab: 

- Einzelfallhilfe und Beratung  
- Sozialpädagogische Gruppen-	
   arbeit  
- Hilfen im Übergang Schule und          	
   Beruf. 

Die konkrete Ausgestaltung der An-
gebote richtet sich nach den beson-
deren Bedingungen und Erforder-
nissen der jeweiligen Schule. Vor 
allem werden auch die SchülerInnen 
mit ihren Bedürfnissen und Interes-
sen beteiligt. Im regelmäßigen Aus-
tausch mit allen Beteiligten in den 
Schulgemeinden werden die laufen-
den Angebote besprochen und bei 
Bedarf geändert. 

Einzelfallhilfe und Beratung 

Alle SchülerInnen haben die Mög-
lichkeit sich an unsere MitarbeiterIn-
nen zu wenden, wenn sie Sorgen 
haben und Rat und Unterstützung 
durch eine Vertrauensperson benö-
tigen. Bei 

•	 Schwierigkeiten in der Schule 
•	 Konflikten mit MitschülerInnen 

und LehrerInnen 
•	 persönlichen Krisen, Problemen 

in der Familie, im Freundeskreis, 
etc.

bieten sie vertrauliche Beratung und 
weitere Hilfen an. Nach Absprache 
mit der/dem KlassenlehrerIn können 
die SchülerInnen die Beratung auch 
während der Schulstunden aufsu-
chen. 
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In Fällen einer Kindswohlgefähr-
dung arbeitet die Jugendhilfe an 
jeder Schule in einem Kinder-
schutz-Tandem mit jeweils einer/ei-
nem LehrerIn nach dem „Frankfurter 
Modell zum Schutz von Kindern und 
Jugendlichen in der Schule“ zusam-
men. Diese enge Form der Koope-
ration trägt dazu bei, dass in Fällen 
akuter Kindswohlgefährdung nötige 
Hilfen rechtzeitig in die Wege gelei-
tet werden können.  

Sozialpädagogische Gruppenar-
beit

Alle Projekte der Jugendhilfe in der 
Schule bieten für die 5. und 6. Klas-
sen regelmäßige Einheiten zum so-
zialen Lernen an, die zumeist fest im 
Stundenplan der Schule eingeplant 
sind. In den 5. Klassen kommen die 
SchülerInnen aus verschiedenen 
Grundschulen neu zusammen und 
die Jugendhilfe unterstützt die Bil-
dung einer Klassengemeinschaft in 
der sich alle angenommen fühlen. 

Zur inklusiven Haltung in den Grup-
penangeboten gehört auch die Eta-
blierung einer „demokratischen“ Ge-
sprächskultur. 

Nach Absprache mit der Schule, 
werden vor- und nachmittags weite-
re Gruppenangebote durchgeführt, 
die sich eng an den Bedürfnissen 
der SchülerInnen orientieren, z.B.:

•	 Kunst-, Theater- und Medienpro-
jekte

•	 Mädchen- und Jungengruppen
•	 Freizeitpädagogische Angebote
•	 Klettern, Entspannungsübungen 

und andere Sportangebote 
•	 Streitschlichtergruppe, Paten-

schaften, Schülerzeitung
•	 Kochgruppe, Unterrichtsprojek-

te, u.a.m.

Diese Gruppenangebote bieten den 
SchülerInnen neben Spaß und Freu-
de vielfältige „informelle“ Lernerfah-
rungen und Erfolgserlebnisse. Sie 
stärken auch ihre Anbindung und 
Partizipation am Lern- und Lebensort 
Schule. 

Hilfen im Übergang Schule und 
Beruf

Die für alle SchülerInnen wichtige 
schulische und berufliche Orientie-
rung und der Übergang in Ausbil-
dung bzw. weiterführende Schulen 
werden ebenfalls mit eigenen An-
geboten unterstützt. Hierzu gehören 
u.a. die

•	 Durchführung von handlungs- 
orientierten Kompetenzfeststel-
lungen

•	 Hilfen bei der Suche nach Prak-
tikums- und Ausbildungsstellen 

•	 Begleitung zu Betrieben, zum 
Jugendhaus etc. 

•	 Durchführung von Bewerbungs-
trainings als Gruppenangebot 
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Nicht nur in diesem Aufgabenfeld 
werden viele Angebote in enger Ko-
operation mit weiteren Partnern der 
Schulen durchgeführt. Wir tragen 
dazu bei, die vorhandenen formel-
len und informellen Infrastrukturen 
im Quartier für unsere SchülerInnen 
nutzbar zu machen.  

Nach diesen allgemeinen Darstel-
lungen zur Jugendhilfe in der Schu-
le, kommen im Folgenden die Teams 
aus den 5 Schulen vor Ort selbst zu 
Wort und berichten über ihre span-
nenden, fördernden und kreativen 
Tätigkeiten aus 2015. 

Jugendhilfe an der Charles- 
Hallgarten-Schule

Im Team der Jugendhilfe an der 
Charles-Hallgarten-Schule fand Ende 
des Jahres 2015 ein Personalwech-
sel statt. Mit den Worten „Wer sind 
Sie? ... Sind Sie die neue Frau Sei-
ti?“ wurde die neue Kollegin Frau 
Ulutaş von den Kindern und Jugend-
lichen neugierig aufgenommen. 

Bereits am ersten Arbeitstag von 
Frau Ulutaş wurde ihr die bedeutsa-
me und besondere Stellung der Ju-
gendhilfe an der Charles-Hallgar-
ten-Schule deutlich sichtbar. 

Die besondere Rolle der Jugend-
hilfe ist auf die Arbeit der KollegIn-
nen Herr Steinbacher und Frau Seiti 

zurückzuführen, die seit November 
2011 die Angebote der Jugendhilfe 
an der Charles-Hallgarten-Schule 
aufbauten. Innerhalb der letzten vier 
Jahre wurden anhand zahlreicher 
und kontinuierlicher Projekte wie 
zum Beispiel Schulkiosk, Berufs-
orientierung, Sozialraumerkundung, 
Erlebnispädagogische Maßnahmen, 
Handwerken oder soziale Kompe-
tenztrainings sowie Sternpiloten in 
den Klassen fünf und sechs die Be-
ziehungen zwischen den SchülerIn-
nen und den MitarbeiterInnen der 
Jugendhilfe verfestigt. 

        

Die intensive Beziehungsarbeit wird 
unter anderem an den Fallzahlen 
der Einzelfallhilfen deutlich. Bei ei-
ner GesamtschülerInnenzahl von 
131 wurde im Schuljahr 2015 mit 81 
SchülerInnen im Einzelkontext gear-
beitet. Die Einzelfallhilfe der Jugend-
hilfe verfolgt einen lösungsorientier-
ten und Ressourcen aktivierenden 
Ansatz, sodass die Jugendhilfe in 
der Schule von den Kindern und 
Jugendlichen als ein niedrigschwel-
liges Angebot wahrgenommen wird. 
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Dabei erfolgt eine enge Zusammen-
arbeit mit den LehrerInnen, Eltern 
und anderen Jugendhilfeeinrich-
tungen. 

Erst seit Mitte 2014 stiegen die Fall-
zahlen der Einzelfallhilfe sehr deut-
lich an. Dies lag nicht an vermehrten 
Problemlagen, sondern an der lang-
fristig gewachsenen und nun fest 
verankerten Vertrauensbasis. Auf 
der Grundlage werden den Mitarbei-
terInnen der Jugendhilfe auch alte, 
schwerwiegende und/ oder langjäh-
rige Belastungssituationen anver-
traut. 

Bei derartigen Fällen gehen die Hil-
feleistungen der Jugendhilfe über 
eine moderierende und vermitteln-
de Funktion hinaus. Dadurch kam 
die Jugendhilfe im Schuljahr 2014/ 
2015 an Grenzen der vorhandenen 
zeitlichen Ressourcen, sodass in 
der Projektsteuerung Veränderun-
gen angebahnt wurden. Einige der 
langfristigen Projekte kamen auf 
den Prüfstand und sollten mit dem 
Schuljahresbeginn 2015/2016 auf 
kürzere und damit flexiblere Projekt-
formen umgestellt werden. 

Die Umstrukturierung betrafen zum 
Beispiel das Projekt Sternpiloten 
oder die Projekte, die am Nachmit-
tag in Form von Wahlpflichtkursen, 
angeboten wurden. Während das 
Projekt Sternpiloten vor der Um-
strukturierung als festes Angebot 

ganzjährig in einem Umfang von vier 
Stunden in der Woche angeboten 
wurde, wird es nach der Umstruktu-
rierung als sozialer Trainingskurs im 
Klassenunterricht angeboten. Dane-
ben sollten die halbjährigen Projek-
te, die in Form von Wahlpflichtkur-
sen angeboten wurden, nach Bedarf 
in einem kürzeren Umfang als spezi-
elle Angebote stattfinden. 

Die flexiblere Gestaltungsmöglich-
keit bei der Gruppen- und Projek-
tarbeit, wird den aktuellen sowie 
individuellen Bedürfnissen der Schü-
lerInnen und dem Anspruch einer 
qualitativen Einzelfallhilfe gerechter. 

Neben der quantitativen Ausdeh-
nung der Einzelfallhilfe wurde die 
Jugendhilfe von einigen wenigen 
SchülerInnen mit besonders her-
ausforderndem Verhalten auf quali-
tativer Ebene konfrontiert. Für diese 
SchülerInnen werden intensivierte 
Angebote entwickelt. Aus dieser 
Überlegung heraus entstand die 
Idee einer Förderwerkstatt, wodurch 
unter anderem SchülerInnen, die mit 
regelmäßigem Schulabsentismus 
auffallen, motiviert und in den Schul-
alltag integriert werden sollten. 

Seit Beginn des Schuljahres 2016 
konnten alle geplanten Projekte 
aufgebaut und angeboten werden. 
Somit wird die Förderwerkstatt jetzt 
an vier Tagen in der Woche angebo-
ten. 	
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Der Schulkiosk hat wieder an drei 
Tagen in der Woche geöffnet, kleine-
re flexible Projekte wie z.B. soziale 
Kompetenztrainings, die in den re-
gulären Klassenunterricht integriert 
sind, finden statt und sind an die 
individuellen Bedürfnisse der Schü-
lerInnen sowie an Klassenthemen 
angepasst. 

Damit werden die sozialen Kom-
petenztrainings für die Klasse 5 
mit psychomotorischen und für die 

Klasse 6 mit erlebnispädagogischen 
Elementen durchgeführt. Zudem ist 
eine Mädchengruppe aufgebaut.          

Insgesamt kann das Jahr 2015 mit 
dem Slogan „Kontinuität durch Ver-
änderung sichern“ überschrieben 
werden. 

Alte Projekte präsentieren sich in 
neuer Form, neue Ressourcen wur-
den durch den Personalwechsel ge-
wonnen und in alte Formate integ-
riert. Struktur und Sicherheit in den 
Angeboten ist für die SchülerInnen 
der Förderschule wichtig, gleichzei-
tig ist es aber auch gelungen, diese 
Struktur zu steuern und flexibel den 
Veränderungen anzupassen. Damit 
war die Frage der Schüler „sind sie 
die neue Frau Seiti?“ genau die rich-
tige gewesen. 

An der gewachsenen Vertrauens-
struktur anzuknüpfen und gleich-
zeitig neue Methoden und Stile zu 
integrieren, war der Auftrag an Frau 
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Ulutaş. Fragt man Herrn Steinba-
cher so sieht er diesen Auftrag als 
erfüllt. Das Team und die Struktur 
sind anders aber wieder komplett.

Jugendhilfe an der Falkschule

Die Falkschule ist eine kleine, di-
rekt am Hauptbahnhof gelegene 
Realschule im Stadtteil Gallus, die 
von Schülerinnen und Schülern un-
terschiedlichster Nationen besucht 
wird. 

Nachdem die KlassenlehrerInnen 
der zukünftigen Klassen 5 gemein-
sam mit der Jugendhilfe die aufge-
nommenen neuen Schüler schon 
vorab in den Grundschulen besucht 
hatten, konnten sich SchülerInnen 
und Jugendhilfe gegenseitig bei ei-
nem Projekttag in der Einführungs-
woche der Falkschule mit Spiel und 
Spaß intensiver kennenlernen.        

Der Projekttag diente gleichzeitig als 
Einführung in das regelmäßige So-
zialkompetenztraining „Start?Klar!“, 
das seit 2015 sogar fest im Schul-
stundenplan verankert in allen Klas-

sen 5 und 6 gemeinsam mit den 
Klassenlehrern ausgerichtet wird, 
aber offen in der Gestaltung ist. Da-
durch bildet „Start?Klar!“ eine stabile 
Grundlage für die weitere Begleitung 
der SchülerInnen in ihrem Schulver-
lauf. 

Schwerpunkte sind dabei unter an-
derem die Unterstützung bei der 
Bildung einer Klassengemeinschaft 
und die Durchführung von Übungen 
zur Förderung der Sozialkompeten-
zen und der Konfliktfähigkeit. Auch 
unter Einbezug externer Koope-
rationspartner wie beispielsweise 
des „people’s theater“, einem inter-
aktiven Theaterprojekt zur Gewalt-
prävention und konstruktiven Kon-
fliktbewältigung in einer 6. Klasse. 

Oder die Klassenausflüge mit einer 
6. und einer 7. Klasse zur T-Hall 
Kletterhalle in Fechenheim.

Mit dem Übergang von der 6. in die 
7. Klassenstufe geht das Sozialkom-
petenztraining in den „Klassenrat“ 
über. Beabsichtigt ist, die SchülerIn-
nen dazu anzuleiten, Eigenverant-
wortung für sich als Klasse und die 
Möglichkeit der Mitgestaltung des 
Schullebens wahrzunehmen. 

In wöchentlichen Sitzungen bera-
ten, diskutieren und entscheiden 
die SchülerInnen im Sinne eines de-
mokratischen Miteinanders und der 
Partizipation über selbstgewählte 
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Themen – anfangs noch mit Anlei-
tung und Unterstützung der Jugend-
hilfe, nach und nach dann aber voll-
kommen selbstverwaltend. 

Im Rahmen der Berufsorientierung 
führte die Jugendhilfe in Zusammen-
arbeit mit der OloV-Beauftragten der 
Falkschule Frau Batton-Strasser 
und den KlassenlehrerInnen der drei 
Klassen des Jahrgang 8 eine Kom-
petenzerfassung durch, die Übun-
gen nach hamet2 (Handwerklich-
MotorischerEignungsTest) und die 
Erstellung von Bewerbungsunterla-
gen zur Vorbereitung auf das kom-
mende Betriebspraktikum umfasste. 

Die praktischen Übungen fanden 
dieses Jahr außerhalb der Schule in 
den Räumlichkeiten der IB Bildungs-
werkstatt statt, an denen die Schü-
lerInnen mit sehr viel Freude und 
vor allem Ausdauer teilgenommen 
haben. 
Die dabei individuell erzielten Er-
gebnisse wurden anschließend mit 
jedem/r einzelnen SchülerIn und de-
ren Eltern in Feedbackgesprächen 
reflektiert. 

Diese konzentrierten sich vor allem 
auf die Stärken der SchülerInnen 
und die Besprechung ihrer Pläne 
für ihr erstes Betriebspraktikum. Alle 
Beteiligten fanden diese Gespräche 
sehr produktiv und angenehm, auch 
in dem Sinne, dass die Klassenleh-
rerInnen und der Mitarbeiter der Ju-

gendhilfe mit den Eltern und Schü-
lerInnen das Thema „Persönliche 
Stärken, Praktika und individuelle 
Zukunftsplanung“ in einer individu-
ellen und wertschätzenden Art ge-
meinsam thematisierten.

Das interdisziplinär angelegte Me-
dienprojekt „Wünsche & Visionen / 
Wishes & Visions“ zur Kompetenz-
entwicklung konnte auch 2015 in 
enger Zusammenarbeit mit Lehre-
rInnen der Falkschule, Medienpäd-
agogInnen vom Galluszentrum e.V. 
sowie einem Jugendhilfemitarbeiter 
des IFZ gemeinsam mit den Schü-
lerInnen der 8. Klassen durchgeführt 
werden. 

In einer einwöchigen Projektphase 
erhielten die teilnehmenden SchülerIn-
nen in Kleingruppen die Gelegenheit 
sich in kreativer Weise sprachlich, 
musikalisch und filmisch mit einer 
für sie aktuellen Thematik ausein-
anderzusetzen, mit dem Ziel, zum 
Ende des Projektes selbstproduzier-
te Kurzfilme entstehen zu lassen. 

In insgesamt drei Durchgängen ent-
standen zehn frei und kreativ inter-
pretierte Videofilme, von denen zwei 
(„5 Arten von Fairness“ und „Good 
News Bad News“) bei dem Video-
wettbewerb „FAIRhalten“ jeweils 
den dritten Platz belegten. 
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Im Rahmen einer Großpräsentati-
on werden die selbstproduzierten 
Kurzfilme der drei 8. Klassen aus 
dem Schuljahr 2015/2016 zum ers-
ten Mal in der Orangerie des Kinder-
schutzbundes im Günthersburgpark 
dem Jahrgang 7 und 8 vorgestellt. 

Auch in 2015 gab es erneute perso-
nelle Veränderungen der Jugendhil-
fe, die jedoch so aufgefangen wer-
den konnten, dass sie die Planung 
und Ausrichtung ihrer Angebote 
nicht beeinträchtigte.

Die LEGOmindstorms-AG wurde 
kommissarisch von Fr. Labenz be-
treut und mit Arbeitsbeginn Herrn 
Ferraros von diesem übernommen. 
Aufgrund der hohen Nachfrage, 
wurde weiteres Legomaterial ange-
schafft. 
Dadurch ist eine komplexere Kons-
truktion von programmierbaren Ro-
botern möglich, deren Erbauung und 
innovative Steuerung sich weiterhin 
zunehmender Beliebtheit erfreut. 

Am Ausflug zum Regionalwettbe-
werb der FLL (First Lego League) in 
Darmstadt nahmen alle mit Interes-
se und Begeisterung teil.
 

Seit 2015 werden in der „Kochwerk-
statt“ jede Woche mit großer Begeis-
terung einfache, leckere und gesun-
de Gerichte von den SchülerInnen 
selbst zubereitet, neue spannende 
Lebensmittel und Rezepte auspro-
biert und gemeinsam zu Mittag ge-
gessen.  

Am Tag der Offenen Tür der Falk-
schule konnten die Besucher die 
Ergebnisse der LEGO-mindstorms 
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AG und der Kochwerkstatt interaktiv 
erleben. Die LEGOmindstorms AG 
stand als Experte beim Bau der Ro-
boter zur Verfügung und die Koch-
werkstatt verteilte selbstgebackene 
Plätzchen, Lebkuchenhäuschen und 
Rezepthefte. 

Ein weiteres Highlight war die Teil-
nahme am „Perfekten Dinner“ im 
Rahmen des Stadtteilprojektes „Ge-
sundheitswochen Gallus“. Zusam-
men mit der Spiel- und Bewegungs-
fläche „Ansi International“ und dem 
Jugendhaus Gallus fand ein Institu-
tionen übergreifender Koch-Wettbe-
werb um das „Perfekte Dinner“ statt, 
aus dem die SchülerInnen der Falk-
schule als strahlende Sieger hervor-
gingen. 

Die Lernferien wurden dafür genutzt, 
den SchülerInnen die Falkschule als 
Lebensort näher zu bringen und die 

Angebote des Stadtteils bzw. Frank-
furts kennenzulernen. 

An Ostern wurde die Schulküche mit 
16 SchülerInnen zum Ausprobieren 
und Schlemmen in Beschlag ge-
nommen und die Woche mit einem 
gemeinsamen Kuchenessen mit 
Freunden und Familie der Teilneh-
merInnen beendet. 

Die Sommer-Lernferien wurden 
überwiegend von SchülerInnen der 
Intensivklasse der Falkschule be-
sucht. Bei den vielfältigen gemein-
samen Ausflügen wie zum Beispiel 
dem Frankfurter Zoo, der Commerz-
bank-Arena und den Mainspielen 
konnten bei Spiel und Spaß Kontak-
te zwischen den SchülerInnen der 
Regelklassen und der Intensivklas-
se geknüpft und gefestigt werden. 

Auch für das kommende Jahr 2016 
sind spannende neue Unterneh-
mungen geplant, auf die wir uns 
sehr freuen.
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Jugendhilfe an der Sophienschule

Dreh- und Angelpunkt der Jugend-
hilfe an der Sophienschule ist das 
SchülerInnencafé „Mayday“. Es gilt 
als Anlaufstelle und Kennenlernbör-
se für alle Schülerinnen und Schüler. 

Vor allem die jüngeren und die 
IK-SchülerInnen nutzen intensiv 
die Angebote des Cafés. Viele der 
SchülerInnen halten sich täglich bis 
16 Uhr an der Schule auf und kom-
men uns mit ihren Anliegen im Café 
besuchen. 
Besonders beliebt sind aber auch 
der Tischkicker, sowie unser Spiele-
verleih. Außerdem haben die Kinder 
große Freude daran, bei den Vorbe-
reitungen und im Verkauf des Schü-
lerInnencafés mitzuhelfen. 

Unsere etablierten Angebote wie 
Sozialkompetenztraining in den 5. 
und 6. Klassen, Berufsorientierung 
in den 7. und 8. Klassen (OloV, 
Hamet), das Berufsorientierungs-
seminar mit den 8. Klassen in Bad 
Homburg und unser Elternprojekt 
(Elternbeteiligung in Schule) gab 
es 2015 ebenfalls wieder. Durch die 
umfängliche Elternarbeit bekommen 
wir nicht nur einen besseren Einblick 
in die Entwicklung der Kinder, son-
dern sind auch für die SchülerInnen 
präsenter. Dadurch steigerte sich 
die Nachfrage nach Beratung und 
Hilfe von Seiten der SchülerInnen, 
Eltern und LehrerInnen.

Lernferien

Als besonderes Projekt der Schule 
in den Osterferien konnten sich die  
9. & 10. Klässler gemeinsam auf die 
anstehenden Abschlussprüfungen 
vorbereiten. Dies fand in den Räu-
men der Schule statt und sie wurden 
von 2 Lehrkräften und dem Teach 
First Fellow der Schule unterstützt. 

Die Jugendhilfe unterstützte eine 
Kochgruppe bestehend aus weiteren 
SophienschülerInnen der 8. Klassen 
und einer Gastronomiefachkraft, die 
jeden Mittag ein gesundes und le-
ckeres Mittagessen vorbereitete, so 
dass sich die Lernenden jeden Tag 
in der Schulküche kostenlos stärken 
konnten. 

In den Lernferien im Sommer stan-
den verschiedene Ausflüge auf dem 
Programm. So waren wir beispiels-
weise im Palmengarten, Kletterwald 
und am Flughafen.
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Im Herbst 2015 nahmen wir am 
Projekt „Herzlich Willkommen“, ei-
nem Austauschprojekt mit Leipziger 
SchülerInnen teil. Dieses Medien-
projekt fand in Kooperation mit dem 
Galluszentrum und dem Jugend- 
und Sozialamt Frankfurt statt. 

Bei einem Videoworkshop im Gal-
luszentrum drehten die Sophien-
schülerInnen gemeinsam mit den 
Leipzigern einen Kurzfilm zur Will-
kommenskultur. Das Ergebnis wurde 
im Grüne Soße Theater in Bornheim 
vor ausverkauftem Haus gezeigt.

Projekte

Die Jugendhilfe an der Sophien-
schule kann dank der überschauba-
ren Schulgröße jedes Schuljahr fle-
xibel, kleinere und größere Projekte 
gut durchführen. 

Besonders hervorzuheben ist im 
Jahr 2015 das Projekt „Mein Weg 
nach Deutschland – Alltagsge-

schichten“, welches in Kooperation 
mit der Initiative Zukunft Bocken-
heim (Stadtteilbüro Bockenheim) 
und Teach First an der Sophien-
schule entstanden ist. 

Die Idee zur Ausstellung entstand 
im Sommer 2014 anlässlich einer 
Lesung in der Sophienschule und 
im Nachklang zu offenen Ressenti-
ments gegenüber neu Zugewander-
ten in Bockenheim. 

Ausschlaggebend war aber auch die 
Diskussion in den Medien zur Will-
kommenskultur in Deutschland. Wir 
haben zu diesem Thema viel gele-
sen und gehört, aber leider kaum 
etwas in unserem näheren Umfeld 
davon gesehen. Kurzer Hand haben 
wir uns entschlossen gemeinsam 
mit unseren Schülerinnen und Schü-
lern ein Zeichen zu setzen. 

Neun Jugendliche und drei Erwach-
sene (aus dem Schulkollegium) 
schrieben ihre Einwanderungs-
geschichte auf und ließen sich fo-
tografieren. Die Geschichten er-
zählen sowohl von dramatischen 
Lebenseinschnitten, als auch von 
hoffnungsvollen Neuanfängen.

Wir sind überzeugt, dass man mit 
einem Projekt wie diesem einfach, 
praktisch und lebensnah zur Will-
kommenskultur beitragen und da-
durch viele Missverständnisse auf-
klären kann. 
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Ein großer Dank geht an die Schü-
lerinnen und Schüler und allen die 
Mut hatten, durch ihre sehr per-
sönlichen Berichte in Wort und Bild 
die Ausstellungen (Stadtteilbüro 
Bockenheim, Matthäuskirche, Go-
etheinstitut und Goethe Universität 
Frankfurt) und den begleitenden Ka-
talog möglich zu machen.  

Sternpiloten

Das Projekt „Sternpiloten“ findet wei-
terhin an der Sophienschule statt. 
Eine Jugendhilfemitarbeiterin des 
Maydayteams führt die Lerngrup-
pe, bestehend aus drei Jungen und 

drei Mädchen, diesmal mit dem me-
dienpädagogischen Schwerpunkt 
„Fotografie“ weiter. Das Angebot 
hat einen präventiven Charakter zur 
Förderung schulischer und sozialer 
Integration in der Schule. 

An zwei Nachmittagen pro Woche 
setzen sich die SchülerInnen mit 
dem Thema „digitale Fotografie“ 
auseinander. Ziel ist es eine eige-
ne Ausstellung zu organisieren, 
mit allem was dazu gehört. Diese 
soll am Ende dieses Schuljahres 
2015/16 der Schulgemeinde, Eltern 
und Freunden präsentiert werden. 
In Kooperation mit  der Klassenleh-
rerin wurde für jede/n SchülerIn ein 
Projekt-Förderplan erstellt, in dem 
individuelle Fördermaßnahmen und 
-ziele benannt wurden. 

Fazit

Trotz der geplanten Schulschließung 
bietet die Jugendhilfe etablierte An-
gebote und neu gedachte Projekte 
mit großem Einsatz und viel Herz-
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blut an, denn an die Sophienschule 
kommen nach wie vor viele Kinder 
und Jugendliche die häufig negati-
ve und einschneidende Schul- und 
Lebenserfahrungen gemacht haben 
und daher eine besondere Unter-
stützung brauchen.

Jugendhilfe an der Walter- 
Kolb- Schule

Die Walter-Kolb-Schule ist in Frank-
furt/Unterliederbach angesiedelt und 
besteht aus einer Grundschule 
und einer Haupt- und Realschu-
le. Während sich das Angebot der 
Jugendhilfe zunächst lediglich auf 
den Hauptschulzweig bezog, wurde 
dieses Angebotsspektrum, im Jahr 
2012, auch auf den Realschulzweig 
ausgeweitet.

Berufsorientierung (BO)

Die feste Verankerung des BO-An-
gebotes besteht in den Hauptschul-
klassen ab der Jahrgangsstufe 7. 
Dieses Angebot findet wöchentlich 
mit einer Doppelstunde statt. In Ko-
operation mit dem/r KlassenlehrerIn 
wird ein gemeinsames Vorgehen 
geplant. Dabei liegt der Fokus in der 
7. Klasse auf der Kompetenzerfas-
sung, wozu das Ausloten der per-
sönlichen Stärken und Fähigkeiten 
zählt. Dieses Vorhaben wurde auch 
2015 durch die Durchführung einer 
Kompetenzerfassung nach Hamet2 
unterstützt.

Ab der 8. Jahrgangsstufe liegt das 
Augenmerk auf Kompetenzerwei-
terung, wobei vor dem Hintergrund 
der gewonnen Kenntnisse über die 
eigenen Fähigkeiten, entsprechen-
de Berufsbereiche herausgefunden 
werden. Unter dem Motto „Zukunfts-
perspektiven“ findet eine von der Ju-
gendhilfe organisierte und durchge-
führte dreitätige Fahrt statt, die dazu 
dient, sich in einem außerschuli-
schen Kontext mit dem persönlichen 
beruflichen Werdegang auseinan-
derzusetzen.

Für die  Realschulklassen besteht 
das BO-Angebot  in Form einer of-
fenen Beratung. Dabei spielt der 
Austausch zwischen der Jugendhil-
fe und den KlassenlehrerInnen eine 
große Rolle, damit Bedarfe optimal 
koordiniert werden können. Hier be-
steht ebenfalls eine Kooperation mit 
dem „Senior Expert Service“, der mit 
zwei Kräften mit jeweils drei Stunden 
pro Woche die RealschülerInnen im 
Bewerbungsverfahren unterstützt.

Nachmittagsangebote

Die Nachmittagsangebote konnten 
in dem vergangenen Jahr 2015 wei-
ter ausgebaut werden. Zum einen 
fand ein quantitativer Ausbau statt 
und zum anderen ein Ausbau, der 
die Vielfältigkeit der Angebote be-
trifft. Neben der Streitschlichter AG 
findet zweimal die Woche die Eng-
lisch AG statt. Erstere bietet Schü-
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lerInnen die Möglichkeit, sich reflek-
tiert und konstruktiv mit Konflikten 
auseinanderzusetzen und Lösungs-
ansätze zu erarbeiten.

Letztere eröffnet den Schülerinnen 
und Schülern die Option, sich mit 
der englischen und amerikanischen 
Kultur zu beschäftigen und mögliche 
Sprachhemmungen abzubauen. 
Durch das Verwenden der Sprachen 
und das Kennenlernen von Bräu-
chen und Traditionen, kommen die 
Kinder und Jugendliche mit der Kul-
tur in Kontakt.

Lernferien

Im Rahmen der Lernferien wurden 
auch im Jahr 2015 viele verschie-
dene Projekte geplant und durchge-
führt. In den Osterferien fand in der 
ersten Woche ein Karate-Workshop 
statt, der sehr gut angenommen 
wurde. Hier bekamen die SchülerIn-
nen einen Einblick in die Grundlagen 
des traditionellen Shotokan-Karate 

und lernten verschiedene Spiele mit 
kämpferischem und kooperativem 
Charakter kennen.

In den Herbstferien fanden zwei 
Lernferienprojekte statt. In der ers-
ten Herbstferienwoche wurde das 
Museum für Angewandte Kunst, im 
Rahmen des me2you Projektes, be-
sucht. Das übergeordnete Thema 
hieß „Vom Verbergen“. 

Hierbei konnten die SchülerInnen 
sowohl das Museum kennen lernen 
als auch eigene Objekte basteln und 
in der abschließenden Präsentation 
vorstellen.
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In der zweiten Woche der Herbstfe-
rien fand ein Kreativ-Workshop statt, 
in dem die Schülerinnen und Schü-
ler Laternen bastelten, Naturkosme-
tik (Cremes und Seifen) und Kerzen 
herstellten.

Jugendhilfe in der Paul-Hinde-
mith-Schule

Die Paul-Hindemith-Schule ist eine 
integrierte Gesamtschule im Stadt-
teil Gallus mit 600 SchülerInnen, an 
der seit 1991 Sozialarbeit etabliert 
ist. Im Januar 2015 hat das IFZ die 
Trägerschaft für die Jugendhilfe in 
der Paul-Hindemith-Schule inklusive 
zweier langjährige MitarbeiterInnen 
übernommen. Trotz Trägerwechsels 

wurde so Kontinuität gewährleistet. 
Zwei weitere MitarbeiterInnen wur-
den zeitnah gesucht und gefunden. 
Das neue Schuljahr konnte so in vol-
ler Besetzung beginnen. 

Die bisherigen Schwerpunkte der 
Arbeit (Soziales Lernen, Konfliktma-
nagement, Beratung und Hilfe, Elter-
narbeit) wurden aufrecht erhalten, 
ebenso das umfangreiche Pausen-
angebot, das mit z.T. geschlechter-
getrennten Bereichen und mit 80 
– 100 Besuchen pro Tag eine beson-
dere Akzeptanz erfährt. 

Mit Geldern, die das Stadtschulamt 
zur Verfügung stellte, konnten die 
langjährig genutzten Räumlichkeiten 
neu ausgestattet werden. 

Die beiden neuen MitarbeiterInnen 
beflügelten auch inhaltlich unsere 
Arbeit. Sergio Terelle ist Theaterpä-
dagoge und baut szenische Elemen-
te in das Soziale Lernen ein. In Ko-
operation mit dem Günes-Theater 
hat er auch ein Ferienprojekt veran-
staltet. Nora Isabel Adjez kommt aus 
der Mädchenarbeit und bringt neue 
Impulse mit. Das Mädchenprojekt 
„ICH bin ICH“ … war ihr erster grö-
ßerer Fußabdruck in der Paul-Hin-
demith-Schule.

Neu aufgenommen wurde mit dem 
Trägerwechsel der Bereich Berufs-
orientierung. Hier wurde – erstmals 
an der Schule –  eine Kompetenzer-
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fassung nach HAMET für 4 Klassen 
zeitgleich durchgeführt, was eine 
enorme organisatorische, logisti-
sche Herausforderung darstellte.

Jede Klasse wurde an zwei aufei-
nanderfolgenden Tagen den ver-
schiedenen Testaufgaben unter-
zogen, während die zwei anderen 
Klassen des 8. Jahrgangs Inter-
views in Betrieben durchführte. Den 
SchülerInnen wurde so die Möglich-
keit gegeben, sich in verschiedenen 
ausbildungsrelevanten Situationen 
zu erproben und eigene Stärken zu 
entdecken. 

Bei den Interviews stellten viele 
SchülerInnen erstaunt fest, dass 
nicht nur die Schulfächer von Be-
deutung sind, sondern dass die 
Firmen in verschiedenster Hinsicht 
soziale Kompetenzen verlangen, für 
die es in der Schule keine „harten“ 
Noten gibt. 

Feedbackgespräche mit jedem/je-
der einzelnen SchülerIn, seinem/
seiner KlassenlehrerIn und seinen/
ihren Eltern, bei denen die gezeig-
ten Stärken im Mittelpunkt standen, 
rundeten das Programm ab. 

Für die Durchführung des Lehr-
gangs von welchem annähernd 
hundert Achtklässler profitierten, 
waren, neben zwei ansässigen Mit-
arbeiterInnen der Jugendhilfe und 
den KlassenlehrerInnen der Schü-
lerInnen, zahlreiche externe Hono-
rarkräfte vonnöten. Die Erfahrungen 
des ersten Hamet-Durchgangs wer-
den momentan ausgewertet und im 
nächsten Jahr in die Durchführung 
einfließen. 

Besonderer Stellenwert in unserem 
pädagogischen Angebot kommt der 
Streitschlichtergruppe an der Schu-
le zu. Sie wird durch die Jugendhil-
fe ausgebildet und führt in eigenen 
Räumlichkeiten Schlichtungen zwi-
schen SchülerInnen durch. 

Zur Stärkung des Gruppengefühls 
und der Identität als Streitschlichter 
findet jährlich eine Streitschlichter-
fahrt statt. Auch diese besondere 
Tradition konnte unter der Träger-
schaft des IFZ fortgeführt werden. 
Diesmal ging die Reise nach Kastell-
aun im Hunsrück. 20 der 22 aktiven 
StreitschlichterInnen nahmen daran 
teil. 
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Ein gemeinsam mit der Herbergs-
leitung veranstaltetes erlebnispäda-
gogisches Programm gab vielfältige 
Möglichkeiten, sich in Teamarbeit 
und persönlichen Kompetenzen (wie 
Selbstvertrauen, Selbstbewusstsein, 
Kreativität u. a.) zu schulen und sich 
in neuen, unbekannten Situationen 
zu erproben: Erlebnispfadbegehung, 
Teambildungsübungen, 

Mountainbike-Tour, Reiten, Lager-
feuer und Nachtwanderung gehör-
ten zu diesem Programm. Das breite 
Angebot stieß auf positive Resonanz 
und ließ die mitgefahrenen Schü-
lerInnen mit vielfältigen Eindrücken 
und Erfahrungen gestärkt in den 
Schulalltag zurückkehren. 

Die Paul-Hindemith-Schule verzeich-
net wachsende Schülerzahlen, wes-
wegen in diesem Schuljahr eine zu-
sätzliche 5. Klasse eröffnet wurde. 
In allen fünf 5. Klassen begleitet die 
Jugendhilfe die Bildung der Klassen-
gemeinschaft durch Projekte, sowie 
die Einführung und Umsetzung des 
sog. Klassenrates, der die SchülerIn-
nen befähigt eigene Themen und 
Wünsche zu diskutieren und Konflik-
te zu bearbeiten. Eltern-Kind-Nach-
mittage und ein Elterncafe speziell 
für die Elternschaft der 5. Klassen 
sorgten für erste Begegnungen mit 
der „neuen“ Elternschaft. 

PÄDAGOGISCHE SCHULPRO-
JEKTE

Weiterhin ist die Entwicklung von 
Ganztagsangeboten und die Zu-
sammenführung der verschiedenen 
pädagogischen Projekte im Hinblick 
auf den Pakt für den Nachmittag und 
Inklusion ein spannendes Unterfan-
gen. 
Unsere Einrichtung begleitet die 
Entwicklung in den verschiedenen 
Gremien. Die Ganztagsangebote 
kooperieren regelhaft mit anderen 
Institutionen im Stadtteil. 

In Eschersheim zum Beispiel bietet 
die positive Zusammenarbeit aller 
44 sozialer Einrichtungen im Stadt-
teilarbeitskreis die optimale Grund-
lage einer kommunalen Bildungs- 
und Unterstützungslandschaft. 
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Erweiterte schulische Betreu-
ung an der IGS-Eschersheim

Gemeinsam wurde im August 2013 
der Wandel von der ehemaligen 
Peter-Petersen-Schule zur IGS 
Eschersheim, die sich ab der Se-
kundarstufe als Ganztagsschule 
mit dem Profil 1 versteht und einen 
Grundschulzweig umfasst, voll-
zogen. – Zur „Schule für alle – ein 
vielfältiges Miteinander den ganzen 
Tag“. 

2015 kam es sowohl zu einer Fluk-
tuation im Kollegium der Grundschu-
le als auch im Team der ESB. Der 
Wechsel bot die Chance auf neu ge-
dachte Kooperation; es ist ein Team 
entstanden, das den Rahmen für 
die Entfaltung der Kinder sowohl im 
Unterricht als auch in der Betreuung 
gemeinsam gestaltet. 

In regelmäßigen Treffen (Schul- und 
Stufenleitung, Ganztagskoordinator, 
Mitarbeiter des evangelischen Ver-
eins für Jugendsozialarbeit in Ffm. 
e.V. und Leitung der ESB des IFZ) 
wird angestrebt, die unterrichtlichen 
(formalen) und informellen Seiten 
des Bildungsplans, unter dem As-
pekt des Ganztages, gemeinsam zu 
diskutieren und umzusetzen. 

Wie alle Institutionen der Jugendar-
beit ist auch die Schule und die er-
weiterte schulische Betreuung dem 
in §8a SGB VIII verankerten Schutzauf-

trag verpflichtet. Das dazugehörige 
Tandem von Träger und Schule ar-
beitet im Verdachtsfall in engen Aus-
tausch mit den insoweit erfahrenen 
Fachkräften des Trägers. 

Wie in den vergangenen Jahren, 
war auch im Jahr 2015 eine wach-
sende Nachfrage nach ganztägiger 
Betreuung im Grundschulbereich zu 
verzeichnen. Die Erweiterte Schuli-
sche Betreuung bietet Plätze für 28 
SchülerInnen der Klassenstufen 1 
- 4. In der Zeit von 11:30 bis 15:00 
wurden 5 Plätze in Anspruch ge-
nommen. Die restlichen Kinder nutz-
ten die Betreuung bis 17:00. In den 
Schulferien bleibt die Betreuung von 
8:00 bis 17:00 geöffnet. 

Die Ausnahme bilden nur 25 
Schließtage im gesamten Jahr, an 
denen die Schule und die schuli-
sche Betreuung geschlossen blei-
ben. Die Anmeldung zur Betreuung 
erfolgte standardisiert über ein vom 
Stadtschulamt entwickeltes und 
trägerübergreifend eingesetztes 
Anmeldeformular. Dies wurde zum 
Jahresende in ein Datenbank ge-
stütztes System umgewandelt. 

Struktur

Die Struktur der ESB greift auf die 
Infrastruktur der Schule zurück und 
zielt auf eine Verzahnung beider 
Bereiche. Die Räume werden mul-
tifunktional genutzt. Vormittags für 
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den Unterricht, in der unterrichtsfrei-
en Zeit von der schulischen Betreu-
ung des IFZ. 

Am Vormittag findet in einem der 
Räume der ESB der Unterricht der 
Intensivklasse statt. Die Cafeteria, 
als zweiter Raum, bietet weiterhin 
Platz für die Nutzung durch die Vor-
schulklasse, sowie Elterngespräche, 
Teamsitzungen und Supervisionen. 

In räumlicher und zeitlicher Abstim-
mung mit der Schule stehen der 
Betreuung weitere Räume zur Ver-
fügung. Die Hausaufgaben, sowie 
einige AG´s finden in den Klassen-
räumen statt. 

Die Kooperation zwischen Schule 
und Träger sieht es vor in der Sport-
halle diverse Bewegungsangebote 
(Spiel- und Sporteinheiten) wahr-
zunehmen. Bei guten Wetterbedin-
gungen wurde, stadtteilbezogen, 
auch der Anne-Frank-Park für Grup-
penaktivitäten, Mannschaftsspiele, 
Projekte und soziale, interkulturelle 
Lernangebote genutzt. Speziell für 
die Fußball-AG bestand im vergan-
genen Jahr eine Kooperation mit der 
Wichern-Schule, die ihre Sporthalle 
zur Verfügung gestellt hat. 

Tagesablauf

Zwischen Unterrichtsende und Mit-
tagessen haben die SchülerInnen 
zunächst die Möglichkeit frei zu spie-

len und sich von den Anspannungen 
des Unterrichts selbstbestimmt zu 
erholen. Dies trägt zu einer Periodi-
sierung bei, in der Spannungs- und 
Entspannungsphasen sinnvoll auf 
einander abgestimmt werden. 

Seit August 2015 findet das Mittag-
essen ausschließlich in der Schul-
mensa statt und wird weiterhin vom 
Caterer OPAL für die gesamte Schu-
le geliefert. Das täglich frisch ge-
kochte Essen besteht hauptsächlich 
aus Produkten aus biologischem An-
bau. Dies bedeutet eine abwechs-
lungsreiche Ernährung, die auf die 
individuellen Bedürfnisse der Schü-
lerinnen und Schüler abgestimmt ist. 

Nach dem Mittagessen werden in 
den Klassenräumen, in zwei ge-
trennten Gruppen, begleitet von zu-
sätzlichem Personal, Hausaufgaben 
erledigt. Die Inhalte und Details wer-
den regelmäßig mit dem Kollegium 
besprochen.

Im Anschluss haben die Kinder die 
Wahl sich zwei Gruppenangebote 
der Betreuung auszusuchen. Die 
Angebote umfassen Spiel, Sport 
und Bewegung im Freien, aber auch 
kreatives Gestalten, Musik und Ge-
sellschaftsspiele. Folgende Projekte 
und AG`s wurden im Jahr 2015 an-
geboten:
Traumreise ♦ Knigge für Kinder ♦ 
Atelier ♦ Fußball-AG ♦ Tanz-AG ♦ 
Schach-AG ♦ Back AG



138

Tätigkeitsbericht 2015/2016

In den Schulferien bleibt das Ganz-
tagsangebot bestehen. In dieser 
Zeit finden vor allem Projekte und 
Ausflüge in Museen, Bibliotheken, 
Frei- und Hallenbäder, Bowlingbah-
nen, Abenteuerspielplätzen und den 
Palmengarten statt. 

Erweiterte schulische Betreu- 
ung an der Ludwig-Richter- 
Schule

2015 hielt viele Veränderungen für 
uns bereit. Zum neuen Schuljahr ha-
ben sich Herr Claudy, der langjährige 
Schulleiter, und etliche Hauptschul-
lehrerinnen in den Ruhestand verab-
schiedet. Der Hauptschulzweig an 
der Schule ist ausgelaufen und viele 
Klassen haben neue Klassenlehrerin-
nen bekommen. 

Der neue Schulleiter Herr Oswald 
und auch die neuen Lehrerinnen wa-
ren neugierig auf das Angebot der 
Betreuung und haben es schnell ak-
zeptiert. Mittlerweile dürfen die Klas-
senräume der Schüler für die Haus-
aufgabenbetreuung genutzt werden. 
Und annähernd alle Klassenlehrer- 
innen haben in der Hausaufgaben-

betreuung hospitiert und sich mit der 
jeweils zuständigen pädagogischen 
Fachkraft abgestimmt.

Durch den Wegfall des Haupt-
schulzweigs stehen für die Raum-
nutzung neue Möglichkeiten offen. 
Die Schule arbeitet gemeinsam mit 
der ESB mit Hochdruck an einem 
neuen Raumkonzept, von dem alle 
profitieren sollen. Aber nicht nur 
hierzu gibt es eine neue, demokra-
tische Kultur der Zusammenarbeit. 

Das Hausaufgabenkonzept der 
Schule und auch das Vertretungs-
konzept bei Stundenausfall wurden 
gemeinsam besprochen. Nicht nur in 
der Schule, sondern auch in der ESB 
gab es zum neuen Schuljahr Verän-
derungen. Wie im Schuljahr davor, 
war der Bedarf an Betreuungsplät-
zen bei den neuen Erstklässlern so 
groß, dass wir erneut aufgestockt 
wurden. Mittlerweile betreuen wir 95 
Kinder in sieben Gruppen. 

Um jedem Kind genügend Platz und 
Freiraum bieten zu können, haben 
wir einen weiteren Betreuungsraum 
von der Schule zur Verfügung ge-
stellt bekommen. Im Zuge dessen 
wurde ein Raum zum Bewegungs- 
und Entspannungsraum umfunkti-
oniert und entsprechend eingerich-
tet. Dadurch haben die Kinder mehr 
Platz, um sich auch bei schlechtem 
Wetter drinnen bewegen zu können 
und zudem die Möglichkeit sich auf 
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großen Matten zu entspannen. Das 
gemütliche Podest wird ebenfalls 
vielseitig verwendet. Die Kinder nut-
zen es gerne als Bühne oder gemüt-
lichen Treffpunkt zum Lesen und 
Ausruhen. 

Damit sich die Kinder in dem Raum 
richtig wohlfühlen können, wurde er 
entsprechend dem Thema Unter-
wasserwelt gestaltet. Die Schränke 
und das Podest sind in Blau- und 
Grüntönen gehalten. Die Wände 
wurden von unserer kreativsten Kol-
legin liebevoll in eine schöne La-
gune verwandelt. Da aber auch die 
schönsten Räume zu eng sind, um 
etwas über die Welt zu erfahren, ha-
ben wir viele Ausflüge gemacht.

Gleich zu Beginn des Jahres veran-
stalteten wir in den Weihnachtsferi-
en eine Projektwoche zum Thema 
Weltreligionen. Wir setzten uns vor 
allem mit den Gemeinsamkeiten 
der verschiedenen Kulturen ausei-
nander. Die Kinder beschäftigten 
sich mit großem Interesse mit dem 
Thema und besuchten voller Neu-
gier eine Kirche, eine Moschee und 
einen buddhistischen Tempel. Viele 
Fragen wurden gestellt und beant-
wortet. Am Ende lernte jedes Kind 
viel über die unterschiedlichen Re-
ligionen und ihre Gemeinsamkeiten.

In den Sommerferien stand alles 
unter dem Motto Bewegung. Wir 
erkundeten die Stadt zu Fuß bei 

einer Stadtführung rund um den 
Römer. Bei einem Besuch des Ver-
kehrsmuseums lernten die Kinder 
viel über die öffentlichen Fortbewe-
gungsmittel und deren Geschichte. 

Den Frankfurter Flughafen konnten 
wir bei einer Rundfahrt übers Rollfeld 
näher kennen lernen. In der letzten 
Ferienwoche war der Kinderzirkus 
Zarakali bei uns in der Einrichtung. 
Die Kinder lernten wie man jongliert, 
auf einer Kugel läuft und was man 
als echter Clown können muss.

Nicht nur in den Ferien, sondern 
auch während dem Rest des Jahres 
stand das eigene Erkunden, Erleben 
und Ausprobieren der Kinder für uns 
im Mittelpunkt.

An Tagen ohne Hausaufgaben er-
oberten wir gerne die Spielplätze 
des Stadtteils. An den anderen Ta-
gen standen den Kindern täglich 
mehrere AG’s zur Auswahl.

Die Kinder, die Lust auf Bewegung 
hatten, konnten z.B. zwischen Fuß-
ball, Tischtennis, Selbstverteidigung 
und Tanzen wählen. Wer lieber et-
was Kreatives machen wollte, hatte 
Basteln, Handarbeit oder Theater 
zur Auswahl. Weitere wöchentliche 
AG’s waren Schach, Kochen und 
Gartengestaltung. Für die Schach 
AG konnten wir einen Trainer aus 
dem ansässigen Schachverein ge-
winnen. Die Garten AG legte schöne 
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Blumenbeete und ein leckeres Kräu-
terbeet für die Koch AG an.

Die Zusammenarbeit mit den Eltern 
konnte mit Hilfe unseres Elternbeira-
tes noch stärker ausgebaut werden. 
Der Elternbeirat hatte eine Umfrage 
zur Zufriedenheit per Fragebogen 
bei den Eltern durchgeführt. Die 
Rückmeldungen waren überwie-
gend positiv. Die Verbesserungs-
vorschläge konnten weitestgehend 
zeitnah umgesetzt werden. 

Viele Eltern beteiligten sich gerne 
an Projekten wie Plätzchen backen 
oder gingen mit auf Ausflüge. Ge-
meinsam wurde das Zuckerfest ge-

feiert und ein Adventsmarkt veran-
staltet. 

Durch diese Aktivitäten erlebten die 
Kinder eine funktionierende Erzie-
hungspartnerschaft, die sich positiv 
auf das Wohl der Kinder auswirkt. 

Das gemeinsame Feiern von Festen 
anderer Länder bedeutet für uns im 
Miteinander Interkulturalität erleben.

Wir freuen uns über die vielen posi-
tiven Entwicklungen und hoffen für 
das nächste Jahr die Zusammenar-
beit mit der Schule, den Eltern und 
dem Stadtteil weiterhin zu festigen 
und auszubauen.

Ganztagsangebot Stufe 1 an 
der Uhlandschule

Das Internationale Familienzentrum 
e.V. ist seit Jahren an der Uhland-
schule präsent. Die Frühbetreuung, 
die Hausaufgabenbetreuung und die 
Durchführung von schulbezogenen 
Förderkonzepten sind seit langem 
ein fester Bestandteil der Schule. 

Zum Schuljahr 2014-2015 wurde 
die Schule eine Ganztagschule mit 
Profil 1, einem Betreuungsangebot 
bis 14:30 Uhr an drei Tagen in der 
Woche. 

Das erste Jahr der Zusammenarbeit 
verschiedener Akteure im Ganztag 
verlief harmonisch. Durch die schon 
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seit langem existierenden Projekte 
an der Schule zeigte sich das Kol-
legium offen für die neue Form der 
Kooperation – es wurde eine Steue-
rungsgruppe gegründet, die aus fes-
ten AnsprechpartnerInnen auf bei-
den Seiten besteht und regelmäßig 
konzeptionell und organisatorisch 
tätig ist.

Die Heterogenität der Bildungs- und  
Betreuungsangebote an der Schule 
erwies sich auch hier als vorteilhaft. 
Durch regelmäßige Treffen der Mit-
arbeiterInnen unserer Einrichtung, 
der Rektorin, Konrektorin und des 
Kollegiums (Schul- und Klassenkon-
ferenzen, Steuerungsgruppe, Team-
sitzungen, Feedback-Gespräche) 
wurden die pädagogischen Inhalte 
aller Projekte, sowie eine einfache 
Form der Rhythmisierung des Ab-
laufes, wie Pausengestaltung, inklu-
sive Mittagessen, multifunktionelle 
Benutzung der Räume, aufeinander 
abgestimmt. Die Zeiten aller Ange-
bote und Pausen wurden aneinan-
der angepasst. 

Sowohl in den Pausen, als auch 
während der laufenden Angebote 
dürfen Kinder die Spiele für drau-
ßen, die im Spielcontainer der Schu-
le aufbewahrt sind, benutzen. Der 
im Herbst auf dem Schulhof aufge-
stellte Container wurde sowohl von 
der Frühbetreuung, als auch für die 
Mittagsbetreuung benutzt. In dem 
Schuljahr 2014-2015 wurde dort 

ebenfalls das Mittagessen für Kinder 
angeboten. 

 

Zum Schuljahr 2015-2016 wurde das 
Ganztagsangebot um einen zusätz-
lichen Tag erweitert; der Essensan-
bieter wechselte, sodass die Kinder, 
nicht mehr im Container, sondern in 
Begleitung unserer Mitarbeiterin bei 
dem nah gelegenen TimeOut essen.

Die Hausaufgabenbetreuung fand 
in einem Klassenraum der Schule 
statt, der vormittags für den Unter-
richt genutzt wurde. 

Nach Absprache mit den LehrerIn-
nen, den Eltern und den MitarbeiterIn-
nen der Hausaufgabenbetreuung 
erhalten Kinder, die im Unterricht be-
stimmte Defizite aufweisen, individu-
elle Unterstützung, die im Rahmen 
der Mittagsbetreuung durchgeführt 
wird. Die Inhalte, werden auf Basis 
der individuellen Förderpläne mit al-
len Beteiligten abgesprochen.
Sowohl die LehrerInnen, als auch 
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wir legen einen großen Wert auf 
die Bewegungsangebote. Der Mitar-
beiter, der für die Mittagsbetreuung 
zuständig ist, bietet an der Schule 
zusätzlichen Sportunterricht für Kin-
der an. Durch die günstige Lage des 
Containers dürfen Kinder ungestört, 
unabhängig von den Pausen, drau-
ßen spielen. In Form von kinderge-
rechten Spielen für Draußen wird 
die Balance und das Körpergefühl 
unterstützt, sowie der allgemeine 
Ausgleich zum theoretischen Teil 
der Schule gefunden.

Hausaufgabenbetreuung - 
Durchführung von schulbezo-
genen Förderkonzepten an der 
Comeniusschule

Im Jahr 2015 nahmen 33 Kinder aus 
12 Nationen und allen Jahrgangs-
stufen an der Hausaufgabenhilfe teil.

Die Kinder waren in drei Gruppen 
eingeteilt, jeweils in einem eigenen 
Raum mit einer eigenen Betreu-
ungsperson und für die gesamte Zeit 
von 12:25 bis 15:25 an drei Tagen in 
der Woche (Montag, Mittwoch, Don-
nerstag). 

Hierdurch konnten die Kinder ruhig 
und konzentriert arbeiten und die 
BetreuerInnen individuell auf die 
Fragen und Probleme der Kinder 
eingehen. 

 

Zusätzlich hatten die Kinder die 
Möglichkeit, in einem weiteren 
Raum mit einer Betreuungsperson 
an einer individuellen Leseförderung 
teilzunehmen. Zur Auflockerung der 
Lernzeit und zur weiteren pädagogi-
schen Unterstützung standen Lern-
spiele zur Verfügung. Die Betreuung 
erfolgte durch vier MitarbeiterInnen, 
die Lehramt, Erziehungswissen-
schaften oder Pädagogik studieren. 
Geleitet wurde das Team von Frau 
Hinkel-Andreas. 

Bei Bedarf wurden Eltern und Leh-
rergespräche oder „runde Tische“ 
durchgeführt und über weitere und 
ergänzende pädagogische Interven-
tionen beraten. Regelmäßig erfolgte 
in Teamsitzungen ein pädagogischer 
Erfahrungsaustausch. Es wurde 
über Organisatorisches, besondere 
Probleme und notwendige Maßnah-
men gesprochen.
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Die erzielten Erfolge sind gut, die 
Kinder verfügen über bessere Lern-
techniken, eine größere Selbstän-
digkeit und mehr Selbstvertrauen. 
Die schulischen Leistungen haben 
sich bei allen Kindern verbessert. 
Für sechs Kinder konnte ein Über-
gang in ein Gymnasium empfohlen 
werden. 

Im November und Dezember war es 
möglich für interessierte Kinder eine 
„Geschichtenwerkstatt“ anzubieten. 
Hier bestand die Möglichkeit Ge-
schichten zuzuhören und auch ei-
gene Geschichten zu schreiben und 
darzustellen.
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HILFEN ZUR ERZIEHUNG - VOLLSTATIONÄR 
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Wohngruppe Alt-Rödelheim

Eine Wohngruppe zu etablieren für 
nach Frankfurt zugewiesene, unbe-
gleitete minderjährige Flüchtlinge 
mit einem Schwerpunkt auf einer in-
tensiven Betreuung für traumatisier-
te Jugendliche, diesen Wunsch trug 
die Stadt an das IFZ heran. Dieser 
Aufgabe stellen sich seit Mitte April 
2015 insgesamt 10 Pädagoginnen 
und Pädagogen sowie eine Haus-
wirtschaftskraft und seit September 
auch eine Psychologin in Alt-Rödel-
heim.

Einen vierstöckigen Altbau mitten in 
Rödelheim, mit kleinen Wohneinhei-
ten und einem ehemaligen Laden-
geschäft im Erdgeschoss, gilt es 
nun umzugestalten zu einem neuen 
Zuhause für 15 Jugendliche. 

Es wird gestrichen, eine Gemein-
schaftsküche eingebaut, ein Ess-
raum gestaltet, Möbel für die Zim-
mer eingekauft und aufgebaut, 
Mitarbeiterräume eingerichtet, vieles 
davon im Vorfeld bevor die Jugend-
lichen Anfang Mai einziehen. Ande-

res wurde erst im Laufe der ersten 
Wochen oder gar Monate fertig und 
heute sind nun alle Provisorien be-
seitigt, die Jugendlichen haben sich 
eingelebt und sind angekommen in 
ihrem Zuhause und ihrem Stadtteil 
Alt-Rödelheim.

Am 4. Mai 2015 ziehen die ersten 
Jugendlichen ein und Ende Mai sind 
wir mit 15 Plätzen, 12 Jungen und 3 
Mädchen voll belegt.

Die erste Zeit ist lebhaft und nicht 
immer reibungslos. Sprachkurse 
müssen gefunden werden, Schul-
plätze aufgetan, Fußballvereine, 
Schwimmkurse, Fahrradkurse und 
Nachhilfelehrer gefunden werden. 
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Die Jugendlichen freuen sich nach 
einer langen Wartezeit, zu diesem 
Zeitpunkt sind dies noch 3 bis 9 Mo-
nate in den Erstaufnahmeeinrich-
tungen, endlich in ihr neues Leben 
in einer dauerhaften Unterbringung 
zu starten. Sie sind lernbegierig und 
ungeduldig, „… wann kann ich end-
lich in eine richtige Schule gehen, 
wann geht es endlich los.“ 

Diese Zeit ist für viele Jugendliche 
nach einer Hochphase oft mit einem 
Realitätsabgleich verbunden, was 
ist eigentlich möglich in der neuen 
Heimat, was ist nicht möglich und 
was benötigt einfach eine längere 
Zeit, auch Wartezeit. 

Gleichzeitig muss sich die Gruppe 
neu finden, mit dem Essen muss 
sich arrangiert werden, die Betreu-
er müssen kennengelernt und ein-
geschätzt werden. Auch seitens 
der MitarbeiterInnen muss sich das 
Team neu finden, eine Einarbeitung 
in den für viele neuen Arbeitsbereich 
stattfinden und die Situation der Ju-
gendlichen kennengelernt und ver-
standen werden. 

Nach wenigen Monaten ist dieser 
erste Meilenstein dann geschafft. 
Im schulischen Bereich haben eini-
ge zu diesem Zeitpunkt, viele nach 
den Sommerferien im September, 
den Sprung vom Sprachkurs in die 
Regelschule oder Berufsschule ge-
schafft. 

Dort besuchen sie zunächst spe-
zielle Integrationsklassen, bis sie 
dann in eine Regelklasse wechseln 
können. Für die 16-Jährigen und äl-
teren ist dies in den Berufsschulen 
etwas anders organisiert, sie haben 
die Möglichkeit dort in zweijährigen 
Klassenverbänden einen Schulab-
schluss zu erwerben. 

Die Volljährigen hatten es etwas 
schwerer einen Schulplatz zu fin-
den, aber auch sie kommen letztlich 
unter und ab Februar 2016 haben 
alle 15 Jugendlichen einen regulä-
ren Schulplatz mit dem Ziel einen 
Abschluss zu erwerben. Dies ist 
kein leichter Weg für die Jugendli-
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chen. Sie müssen nach wie vor ihre 
Deutschkenntnisse permanent ver-
bessern, um dem Unterricht folgen 
zu können und oft wird auch eine 
zusätzliche Nachhilfe in Mathematik 
oder Englisch benötigt. 

Hierbei werden die Jugendlichen 
nicht nur von den Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen der Einrichtung un-
terstützt, sondern auch von vielen 
NachhilfelehrerInnen und Ehrenamt-
lichen, die die Jungs und Mädchen 
beim Lernen begleiten. 

So organisiert zum Beispiel die 
Stadtteilbibliothek in Rödelheim für 
alle Jugendlichen einen Lesepaten 
oder eine Lesepatin, die mit den 
Jugendlichen das Lesen und das 
Verständnis der deutschen Sprache 
verbessern. Deshalb haben die Ju-
gendlichen oft einen straffen Tages-
ablauf mit Schule, Hausaufgaben, 
Nachhilfe, Lesepatenschaft und 
selbstständigem Lernen. 

Daneben soll natürlich die Freizeit-
gestaltung nicht zu kurz kommen, 
die ein wichtiger Ausgleich zum Ler-
nen bietet. Fast alle Jugendlichen 
haben einen Fahrradkurs gemacht 
und einen Schwimmkurs besucht, 
einige spielen erfolgreich im Fuß-
ballverein andere nehmen Klavier-
unterricht. 

Die Jugendlichen sind inzwischen 
eine eingespielte Hausgemein-
schaft. Freundschaften haben sich 
gebildet, so wie Lerngruppen und 
Teams zur Freizeitgestaltung. Wün-
sche, Kritik und Organisatorisches 
kann in einer monatlichen Hausver-
sammlung besprochen werden für 
die mittlerweile keine Dolmetscher 
mehr gebraucht werden. 

Die Jugendlichen bekommen unter 
der Woche ein Mittagessen durch 
die Hauswirtschaftskraft gekocht 
und übernehmen das Kochen am 
Abend und am Wochenende selbst 
mit Unterstützung unserer  Mitarbei-
terInnen. 

Hierbei gilt es neben dem Erlernen 
der Nahrungszubereitung auch um 
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das Erlernen von einem sparsamen 
Umgang mit Lebensmitteln, dem 
Teilen mit anderen, Saubermachen 
des eigenen Arbeitsplatzes sowie 
dem Einhalten von Koch- und Es-
senszeiten. 

Auch ihre Zimmer, Bäder und Ge-
meinschaftsräume müssen die Ju-
gendlichen selbst reinigen sowie 
ihre Wäsche selbstständig waschen. 
Sie bereiten sich hiermit auf ein zu-
künftiges selbstständiges Leben vor. 

Von diesem Ziel einer Selbststän-
digkeit sind die Jugendlichen unter-
schiedlich weit entfernt. Die 15 und 
16-Jährigen werden sicherlich noch 
2-3 Jahre in unserer Einrichtung le-
ben, die 19-Jährigen „scharren jetzt 
schon mit den Hufen“ und hoffen, 
möglichst bald in eine eigene Woh-
nung bzw. in ein Betreutes Einzel-
wohnen wechseln zu können. 

In all diesen Bereichen und Fragen 
werden die Jugendlichen von ihren 
Bezugsbetreuern und Bezugsbe-
treuerinnen begleitet und unterstützt: 
Mit diesen erschließen sie sich das 
Leben in Deutschland, bereiten sich 
auf eine zukünftige Selbstständigkeit 
vor, streiten und verhandeln mit ih-
nen über Rechte und Pflichten, und 
haben einen Ort wo sie Gedanken, 
Kummer und Sorgen lassen können. 

Die Psychologin der Einrichtung 
bietet eine zusätzliche Anlaufstelle 

für persönliche Themen, Erlebtes, 
Fragen und Pläne für Künftiges. Ein 
Hauptaufgabengebiet in diesem Be-
reich ist, das Konzept zur psycholo-
gischen Betreuung weiter zu entwi-
ckeln und zu etablieren.

Zahlen: 

Jugendliche in der Wohngruppe
Alt Rödelheim:		 15
davon Jungen:	 12
davon Mädchen:	   3

Aufnahmealter
14 Jahre:  1
15 Jahre:  4	
16 Jahre:  2	
17 Jahre:  3	
18 Jahre:  5			 
	
Auszüge:  0

Nationalitäten 	
eritreisch:	 8
afghanisch:	 4	
somalisch:	 2
kongolesisch: 	1                	
	                     
Sprachen	
Tigrinja	:	 5
Arabisch:	 3
Dari:		  1	
Paschtu:	 3	
Somali:	 2
Swahili: 	 1 	
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Wohngruppe Berkersheimer 
Weg und Notkonstrukt im Hotel

Die Wohngruppe am Berkersheimer 
Weg wurde am 20. November 2015 
bezogen. In ihr leben 18 männliche 
Jugendliche und junge Erwachsene, 
die ohne Eltern oder andere Perso-
nensorgeberechtigte nach Deutsch-
land gekommen sind und hier Zu-
flucht suchen. 

Alle Bewohner sind der Stadt Frank-
furt zugewiesen. Das bedeutet, 
nach der gesetzlichen Neuregelung 
zur Aufnahme von unbegleiteten 
minderjährigen Flüchtlingen ist und 
bleibt die Stadt Frankfurt im Rahmen 
der Jugendhilfe für die Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen zuständig 
bis diese in der Lage sind, ein eigen-
ständiges Leben zu führen. 

Ziel der Einrichtung ist es, die jungen 
Menschen bei der Entwicklung zu 
einer eigenverantwortlichen und ge-
meinschaftsfähigen Persönlichkeit 
zu helfen. Die Jugendlichen und jun-

gen Erwachsenen verbleiben in der 
Wohngruppe bis sie in eine weniger 
intensiv betreute Wohnform wech-
seln können. Die Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen werden rund 
um die Uhr an allen Tagen betreut 
bzw. es ist zu jeder Zeit mindestens 
eine qualifizierte Fachkraft vor Ort. 

In der Wohngruppe sind zehn So-
zialarbeiterInnen oder ähnlich qua-
lifizierte MitarbeiterInnen tätig, die 
von zwei studentischen Hilfskräften 
unterstützt werden. Eine Hauswirt-
schaftskraft ergänzt das Team.

Die Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen werden in der Wohn-
gruppe allumfassend betreut. Diese 
Betreuung schließt sowohl die phy-
sische als auch psychische Gesund-
heit mit ein wie auch das Erlernen 
der deutschen Sprache und anderer 
kulturspezifischer Kenntnisse. 

Weiterhin werden die Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen auf ein ei-
genständiges Leben vorbereitet. So 
werden beispielsweise das Zuberei-
ten von Mahlzeiten, Reinigen von 
Zimmern und Kleidung oder auch 
der Umgang mit Geld und Budgetie-
rung geübt. 

Neben der Kooperation mit dem 
Jugendamt sowie Ärzten und The-
rapeuten, Anwälten und den be-
treffenden Schulen ist auch die Zu-
sammenarbeit mit verschiedenen 
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Sportvereinen im Norden Frankfurts 
von hoher Bedeutung. Fast alle Ju-
gendliche und jungen Erwachsenen 
wünschen sich sportliche Betätigung 
und die Einbindung in lokale Verei-
ne. Dies fördert die Integration der 
Jugendlichen. 

Ihren Anfang nahm die Wohngruppe 
Berkersheimer Weg im Juni 2015 in 
einem Hotel in Bahnhofsnähe. Dort 
waren vom Jugendamt etwa 20 un-
begleitete minderjährige Flüchtlinge 
in Obhut genommen und unterge-
bracht worden. 

Das Internationale Familienzentrum 
wurde kurzfristig damit beauftragt, 
die dort lebenden Minderjährigen 
zu versorgen und zu betreuen. Das 
Team von ursprünglich vier Mitarbei-
terInnen stand vor der schwierigen 
Aufgabe, den Bedürfnissen der Ju-
gendlichen gerecht zu werden und 
zeitgleich ein grundlegendes Ver-
ständnis für die gesetzlichen und ad-
ministrativen Rahmenbedingungen 

sowie eine funktionierende und för-
derliche Struktur aufzubauen wäh-
rend das Team kontinuierlich wuchs. 

Beispielsweise nahm ein Mitarbeiter 
mit 18 Jugendlichen einen Termin 
beim Gesundheitsamt wahr, was 
aufgrund der mangelnden Fremd-
sprachenkenntnisse der meisten 
Jugendlichen organisatorisch nicht 
einfach zu bewältigen war. 
Eine große Herausforderung stellte 
auch die Gewährleistung von exter-
nen Deutschkursen für die Jugend-
lichen dar, denn im Sommer 2015 
waren alle Regelplätze belegt, was 
Improvisation und Verhandlungsge-
schick erforderte. 

Im September erfolgte der Umzug 
in ein anderes Hotel in Fechenheim, 
was eine Zunahme der zu betreuen-
den Jugendlichen mit sich brachte. 
Kurzfristig wurden bis zu 45 Jugend-
liche im Hotel in Obhut genommen.
 
Das Organisieren von Terminen und 
Sicherstellung der Grundversorgung 
in einem solchen Rahmen durch ein 
Team, welches gerade im Aufbau 
war, stellte die Mitarbeiter/innen vor 
unzählige Schwierigkeiten. 

Letztlich verblieben 30 unbeglei-
tete minderjährige Flüchtlinge im 
Notkonstrukt im Hotel während die 
Liegenschaft am Frankfurter Berg 
zur neuen Erstaufnahmeeinrichtung 
umgebaut wurde. 
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Trotz aller Unwägbarkeiten und dem 
sehr hohen Arbeitsaufwand empfan-
den Jugendliche wie MitarbeiterIn-
nen „Augenblicke der Freude“ und 
Zufriedenheit. Die Anfangszeit war 
geprägt durch gegenseitiges Ler-
nen. Gleichzeitig wurde das Betreu-
erteam fortwährend mit der Absicht 
ausgebaut, nach dem Umzug in den 
Berkersheimer Weg eine weitere 
Erstaufnahmeeinrichtung, vorerst im 
Hotel in Fechenheim und später in 
Niederursel vorzuhalten.

Im November 2015 erfolgte eine 
Neuorientierung. Anstatt zweier 
Erstaufnahme- bzw. Inobhutnah-
mestellen lautete der Auftrag des 
Jugendamts nunmehr, vollstationä-
re Hilfen zur Erziehung für Frank-
furt zugewiesene Jugendliche mit 
einer langfristigen Perspektive zu 
bieten. Diese Neuorientierung, die 
einen veränderten Ansatz mit einem 
wesentlich tieferen psychosozialen 
Verständnis erfordert, stellte eine 
sehr hohe fachliche Anforderung an 
das Betreuerteam. Gleichzeitig ver-
ursachten oft kurzfristige sogenann-
te „konsequente Zuweisungen“ der 
Jugendlichen in andere Kommunen 
und Landkreise große Unruhe und 
Unsicherheiten bei MitarbeiterInnen 
und Jugendlichen zugleich. 

Von den 30 im Hotel betreuten und 
bekannten Jugendlichen konnten 
letztendlich nur vier mit in den Ber-
kersheimer Weg umziehen. Die 

restlichen 14 Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen waren dem Be-
treuerteam und den anderen neuen 
Bewohnern gegenüber fremd. Dies 
wiederum erforderte ein erneutes 
Kennenlernen, Aushandeln und 
Festsetzen von Regeln, Erarbeiten 
von Perspektiven und in einem nicht 
unbedeutendem Maß das Beschaf-
fen von Dokumenten sowie Heraus-
finden von Zuständigkeiten.  

Zwischenzeitlich sind wir dem Ziel, 
den Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen ein neues Zuhause zu 
bieten, wesentlich näher gekom-
men. Die Arbeit geht weit über die 
physische Grundversorgung hin-
aus. Das Erarbeiten und Bieten ei-
ner umfassenden und langfristigen 
Perspektive beinhaltet auch wich-
tige Elemente der Mitbestimmung 
und Beteiligung und stellt manchmal 
einen schwierigen, jedenfalls aber 
einen langen Prozess dar. Für die 
Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen, die im Herkunftsland und/oder 
auf der Flucht sehr traumatisierende 
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Ereignisse erleben mussten, ist es 
oft schwer, Vertrauen und verlässli-
che Beziehungen aufzubauen. Es ist 
daher auch geradezu verständlich, 
dass die Beziehungsangebote der 
MitarbeiterInnen immer wieder von 
den jungen Menschen nicht unmit-
telbar angenommen werden können 
und wiederholt auf die Probe gestellt 
werden, was eine hohe fachliche 
Kompetenz erfordert. 
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„Friesstrasse 16 – 
Aufnahmeeinrichtung für 
jugendliche Flüchtlinge“

Fremd sein ist uns vertraut – dieses 
Motto passt wie kein anderes zur 
Arbeit der Aufnahmeeinrichtung für 
jugendliche Flüchtlinge in der Fries-
straße 16. Seit dem Einzug in die 
neuen Räume eines Hauses im Ge-
werbegebiet Borsigallee, zwischen 
Riederwald, Bergen-Enkheim und 
dem Seckbacher Ried haben über 
140 jugendliche Flüchtlinge – im 
Fachdeutsch unbegleitete minder-
jährige Flüchtlinge – unsere Gast-
freundschaft genießen können. Die 
Gegend ist ein bisschen trostlos, die 
Einrichtung umso schöner. Wir ha-
ben große, schön eingerichtete Ein-, 
Zwei- und Dreibettzimmer und Platz 
für 22-26 unbegleitete jugendliche 
Flüchtlinge. 

In der Friesstraße haben wir es uns 
zur Aufgabe gemacht, den Jugendli-
chen (ausschließlich Jungen – was 
mit der Besonderheit der Gruppe der 

unbegleiteten Minderjährigen zu-
sammenhängt) ein erstes Zuhause 
zu geben. Sie kommen aus den Kri-
senregionen der Welt, vor allem aus 
Afghanistan, Syrien, Somalia, einige 
wenige aus Eritrea, einzelne aus 
Irak, Gambia, Algerien, Sri Lanka. 
Manche von ihnen haben schlimmes 
erlebt, manche ihre Eltern verloren, 
alle zumindest Familie, Freunde, 
Nachbarn und die vertraute Umge-
bung zurückgelassen.

Sie alle haben gemein, dass sie sich 
in einer ihnen fremden Welt neu zu-
rechtfinden und dort heimisch wer-
den müssen. Das geht nur, wenn 
man ankommen kann, sich sicher 
und willkommen fühlt. Das Wort 
„Willkommenskultur“ ist mittlerweile 
zwar strapaziert, aber tatsächlich ist 
es alternativlos: unsere Jungen kön-
nen hier nicht leben wenn sie nicht 
ja sagen können zu dem, was sie 
vorfinden und das können sie nicht, 
wenn man sie nicht haben will.

So ist es unsere erste und drin-
gendste Aufgabe, den Jungen ein 
Ankommen zu ermöglichen.

Was brauchen Jugendliche, um an-
kommen zu können? Abgesehen 
vom Materiellen wie genug zu es-
sen, einem Bett, Kleidung und Schu-
hen vor allem das Gefühl, gesehen 
zu werden, angenommen zu sein, 
in Ordnung zu sein, normal zu sein. 
Mit anderen Worten: In der Situation 
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eines äußeren Ausnahmezustandes 
muss man ein Gefühl von innerer 
Kohärenz entwickeln können bzw. 
behalten können. Denn nur damit 
kann man sich selbst mit der Umwelt 
in Beziehung setzen, kann mögliche 
Veränderungserfordernisse erken-
nen, akzeptieren und integrieren. 

Und, ja, die anderen Dinge „Grund-
versorgung“ sind auch wichtig, d.h. 
wir kaufen mit den Jungs die not-
wendige Erstausstattung (Kleidung 
und Schuhe), stellen sie dem Ge-
sundheitsamt vor (seit 1. Novem-
ber eine Arztpraxis in Frankfurt), 
kümmern uns um Deutschunterricht 
und - im Fall von Jugendlichen, die 
in Frankfurt bleiben werden - auch 
um die Möglichkeit, eine Regelschu-
le zu besuchen. Wir unterstützen sie 
bei den Hausaufgaben und der Frei-
zeitgestaltung, gehen mit ihnen zum 
Fußballspielen und unternehmen 
am Wochenende Ausflüge.

Besonders wichtig ist die Tatsache, 
dass in der Friesstraße frisch ge-

kocht wird. Unsere beiden Hauswirt-
schaftskräfte kochen abwechselnd 
auf hohem Niveau für die Jungs. 
„Gutes Essen hält Leib und Seele 
zusammen“ heißt es. Darüber hin-
aus ist es ein wichtiger Aspekt des 
„zu Hause Fühlens“, dass für einen 
gekocht wird und dass es schmeckt, 
umso mehr weil es oft auch landes-
typische Gerichte sind.

Statistik: Bis zum 1. November, als 
das neue Verfahren zur „bundeswei-
ten Verlegung“ in Kraft tritt, hatten 
wir ca. 100 Jungs (dazu 2 x je eine 
Woche zwei bzw. drei Mädchen) im 
Haus. Die meisten von ihnen wurden 
nach ca. 3-5 Monaten weiter verlegt, 
wenige waren 7-8 Monate bei uns 
und zwei der Jungs bis zu 11 Mona-
ten. Allerdings wurden auch immer 
wieder Jugendliche für ein Wochen-
ende oder einzelne Tage aufgenom-
men, bei denen das Jugendamt bei 
einer anschließenden Altersfeststel-
lung zu der Überzeugung kam, dass 
die Menschen bereits volljährig wa-
ren.

Seit dem 1. November ist alles an-
ders: Das neue Gesetz „zur Ver-
besserung der Unterbringung, 
Versorgung und Betreuung auslän-
discher Kinder und Jugendlicher“ 
führt eine Phase der „Vorläufigen 
Inobhutnahme“ ein, die der eigent-
lichen Inobhutnahme vorgeschaltet 
ist. Sie dient dazu, in einem kurzen 
Screening-Prozess festzustellen, ob 
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die Jugendlichen am bundesweiten 
Verteilungsverfahren teilnehmen kön-
nen. 

Jugendliche, die nicht aufgrund be-
stehender verwandtschaftlicher Be-
ziehungen oder aufgrund von ge-
sundheitlichen Einschränkungen in
Frankfurt bleiben sollen, werden in-
nerhalb einer Monatsfrist in Land-
kreise verlegt, die bislang keine oder 
nur wenig unbegleitete Minderjäh-
rige aufgenommen haben. Nicht 
ohne Probleme und Konsequenzen 
für den professionellen Beziehungs-
aufbau ist dabei die mit dem neuen 
Gesetz eingeführte enorme Be-
schleunigung des Verfahrens. Des-
halb fehlt leider viel zu oft die Zeit, 
um unseren Jugendlichen die ihrer 
besonderen Situation geschuldete 
Aufmerksamkeit zu bieten. 

Für uns bedeutet das, dass wir die 
Jugendlichen schon wieder verab-
schieden müssen, wenn sie gerade 
dabei sind, Vertrauen zu uns auf-

zubauen und dass die Fluktuation 
in der Belegung freier Plätze (pro 
Monat ca. 20 Jugendliche) immens 
zugenommen hat. Das bedeutet 
eine hohe Belastung sowohl für un-
sere Jugendlichen, das Team und 
nicht zuletzt auch die KollegInnen 
im Frankfurter Jugendamt, die mit 
dieser veränderten Situation ebenso 
umgehen müssen.

Ein wichtiges regelmäßiges Ange-
bot, das wir den Jugendlichen ma-
chen können, ist der Trainingsabend 
im Jugendzirkus. Gemeinsam mit 
Jugendlichen aus der Aufnahmeein-
richtung „Hotel Arosa“ können unse-
re Jungs donnerstagabends im Ju-
gendzirkus Zarakali unter Anleitung 
der Zirkusakrobaten trainieren. 

Hier haben die Jungs die Möglich-
keit, sich zu erproben, rauszugehen 
aus der Einrichtung, junge Leute zu 
treffen, die etwas können, was sie 
gerne lernen möchten, die mit ihnen 
trainieren und die sich für sie inter-
essieren. Dieser Abend stellt etwas 
ganz besonderes dar. Ein Moment, 
in dem man über sich hinauswach-
sen kann, in dem man kurz ver-
gessen kann: Die Trauer über das, 
was man zurück gelassen hat, den 
Schrecken über das was man erlebt 
hat, vor allem aber die Angst vor 
dem, was kommt, dass man viel-
leicht doch nicht erwünscht ist, dass 
man vielleicht nicht bleiben darf, 
dass man es vielleicht nicht schafft. 
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Diese „Auszeit“ und die gemeinsa-
me Arbeit mit den Artisten birgt da-
mit die Chance auf ein lebenswich-
tiges Gefühl: Das Gefühl von „richtig 
sein“ und „angekommen sein“, von 
„in Beziehung sein“.

Ausblicke: 
Vor uns liegt ein neues Jahr im 
Spannungsfeld von „Willkommens-
kultur“ und „hohen Einreisezahlen“. 
Was das für die Menge der unbe-
gleiteten Minderjährigen bedeutet, 
die neu nach Frankfurt kommen und 
hier vom Jugendamt „vorläufig in 
Obhut genommen werden“, ist noch 
unklar. 

Für uns heißt das auch, dass wir 
uns gleichermaßen auf zwei Extre-
me einstellen müssen: entweder mit 
einer Frequenz von 22 Jugendlichen 
pro Monat neue Jungs mit ihren 
ganz individuellen Bedarfen und He-
rausforderungen aufzunehmen und 
zu verabschieden, oder zeitweise 
auch nur extrem wenige Jungs auf-

zunehmen und damit nur eine kleine 
Gruppe von 6 - 12 Jugendlichen im 
Haus zu haben. Wir werden uns die-
ser Herausforderung stellen.
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Wohngruppe 
Rödelheimer Landstrasse

Angegliedert an Team und Leitung 
der Wohngruppe Alt Rödelheim ha-
ben wir im Herbst eine weitere kleine 
Wohngruppe eröffnet: 

Klein und fein, die Jugendwohngrup-
pe Rödelheimer Landstraße mit nur 
4 Plätzen und einem kleinen Team 
von einem Mitarbeiter und einer Mit-
arbeiterin. Das kleine Team ist mög-
lich, da es in dieser Wohngruppe, 
anders als in unseren übrigen statio-
nären Einrichtungen, keine 24-Stun-
den-Betreuung gibt. Die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sind nur zu 
den Kernzeiten anwesend. Diese 
sind vor allem an den Nachmittagen, 
in Ausnahmefällen vormittags und 
zusätzlich an den Wochenenden 
jeweils an einem Tag für ein paar 
Stunden. 

Diese reduzierte Betreuung bedeu-
tet für die Jugendlichen, dass sie 
bereits von vornherein ein gewisses 
Maß an Selbstständigkeit mitbringen 
müssen und für uns, dass wir diese 
Plätze wohl bedacht belegen.

Mit dem Aufbau der Wohngruppe 
haben wir bereits im September 
begonnen. Wie bei allen anderen 
Wohngruppen mit vielen Fahrten in 
das Einrichtungshaus, Möbel auf-
bauen, Einrichten, Konzeption er-

stellen, um uns in Startposition brin-
gen.

Wirklich starten konnten wir dann 
aber erst in den letzten Oktoberta-
gen, da es trotz der hohen Einrei-
sezahlen nicht einfach war, diese 
Plätze zu belegen. Denn die Ju-
gendlichen müssen so viel Selbst-
ständigkeit mitbringen, dass sie in 
einer Wohngruppe ohne ununter-
brochenen Anwesenheit mindestens 
eines Betreuers leben können. 

Konkret bedeutet dies, selbststän-
diges Aufstehen am Morgen, ver-
bunden mit einem verlässlichen, 
regelmäßigen und pünktlichen 
Schulbesuch – gar nicht so einfach 
für einen 16 oder 17-jährigen Ju-
gendlichen. 

Die Anforderungen für ein Leben in 
dieser Wohngruppe sind eine gewis-
se Eigenständigkeit bei der Zuberei-
tung der Mahlzeiten, der Verwaltung 
des eigenen Geldes, dem gemein-
samen Zusammenleben auf engem 
Raum – unsere vier Jugendlichen 
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leben in Doppelzimmern – sowie 
eine vernünftige Abendgestaltung 
verbunden mit einem rechtzeitigen 
„ins Bett gehen“, sodass dies für die 
Nachbarschaft erträglich und das 
morgendliche Aufstehen möglich ist. 

Diese Anforderungen sollten zumin-
dest in ihren Grundzügen vorhanden 
sein und nun natürlich gemeinsam 
mit den Betreuern geübt und weiter-
entwickelt werden.

Seit Oktober und November leben 
nun vier Jugendliche, aus Somalia, 
Eritrea und Afghanistan in der Rö-
delheimer Landstraße und haben 
dort ein neues Zuhause gefunden. 

Drei der Jugendlichen haben bereits 
einen Schulplatz in einer beruflichen 
Schule, wo sie innerhalb von zwei 
Jahren einen Abschluss erlangen 
können. Der Vierte besucht noch 
einen Sprachkurs bis seine Sprach-
kenntnisse so gut sind, dass auch er 
eine Schule besuchen kann. 

Sie lernen, erhalten Nachhilfe, ge-
hen zum Kickboxen oder zum Fit-
nesstraining, üben sich im Einkaufen 
und der eigenen Haushaltsführung 
und kochen für sich selbst oder auch 
mal gemeinsam. Angeleitet und un-
terstützt werden sie von ihren bei-
den Betreuern, die sie u.a. zu Ärz-
ten begleiten, immer ein offenes Ohr 
haben, bei Konflikten untereinan-
der behilflich sind, Anregungen zur 
Freizeitgestaltung machen, wenn 
notwendig und gewünscht Thera-
piemöglichkeiten ausfindig machen, 
eben da sind für alle Bereiche die es 
zu erlernen, zu besprechen und zu 
üben gilt, um in ein oder zwei Jahren 
den nächsten Schritt in die Selbst-
ständigkeit tun zu können.

Für diese Zeit haben sie in der ge-
mütlichen Wohnung in der Rödelhei-
mer Landstraße ein schönes Heim 
gefunden, wo sie in einer sehr ent-
spannten Atmosphäre mit anderen 
Jugendlichen leben, lernen und sich 
entwickeln dürfen.
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PSYCHOSOZIALES ZENTRUM UND 
GESETZLICHE BETREUUNG
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PSYCHOSOZIALES ZENTRUM UND 
GESETZLICHE BETREUUNG

Erwähnenswertes

Seit mehreren Jahren ist die Auslas-
tung unseres Psychosozialen Zent-
rums konstant leicht ansteigend. Die 
aktuelle Flüchtlingssituation macht 
sich noch nicht in der täglichen Ar-
beit bemerkbar, wenn erwachsene 
Flüchtlinge eine dauerhafte Zuwei-
sung für Frankfurt erhalten, wird 
sich das jedoch zukünftig auf die 
Frequentierung des PSZ auswir-
ken. Wir haben der Stadt Frankfurt 
angeboten, bei der psychosozia-
len Grundversorgung einer in Rö-
delheim ansässigen und einer in 
Kürze zu eröffnenden Flüchtlings-
übergangsunterkunft unterstützend 
mitzuwirken.

Im Jahr 2000 hatten wir mit der spe-
zifischen Betreuung und Begleitung 
von psychisch kranken Asylbewer-
bern begonnen. Nach Minimierung 
dieser Arbeit auf vier Klienten im 
Jahr 2009 haben wir aktuell mit der 
Stadt wieder eine Erweiterung auf 
10 KlientInnen vereinbart. 

Nach reiflicher Überlegung haben 
uns die nicht kostendeckende Finan-
zierung und die nicht ausreichende 
Unterstützung des Gesetzgebers in 
der Gesetzlichen Betreuung dazu 
bewogen, das Geschäftsfeld zum 
Ende des Jahres 2015 einzustel-

len. Dies fiel uns sehr schwer, da 
wir nach wie vor einen spezifischen 
interkulturellen Zugang in der Arbeit 
der Gesetzlichen Betreuung in unse-
rer Stadt mit mehr als 30% Migran-
tInnen für notwendig halten.

Trotz der hohen Mitarbeiterfluktuati-
on im Betreuten Wohnen Frankfurt, 
bedingt durch Mutterschutz, Auszeit 
und Wechsel in andere Geschäfts-
felder des IFZ, haben wir die Stabi-
lität der Arbeit beibehalten können, 
was auf die hohe Professionalität 
der MitarbeiterInnen zurückzuführen 
ist.

Im Betreuten Wohnen Offenbach ha-
ben wir zurzeit eine Platzzahl von 25 
KlientInnen mit steigender Tendenz. 
Wir sind in Verhandlungen mit der 
Stadt Offenbach und dem LWV, um 
ein Psychosoziales Zentrum mit ei-
ner Tagesstätte und einer Psychoso-
zialen Kontakt- und Beratungsstelle 
zu errichten und das bestehende 
Betreute Wohnen zu erweitern.

Das Angebot der Begegnungsstätte 
wird, wie schon im letzten Jahr er-
wähnt, immer mehr auch von Men-
schen mit unklarem Aufenthaltssta-
tus angenommen und erfreut sich 
einer hohen Beliebtheit.

In der Tagesstätte sind die Beschäf-
tigungsprojekte für die KlientInnen 
von großem Interesse und finden 
hohen Zuspruch. Mehr als ein Drit-
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tel der Klienten sind in unterschied-
lichen Projekten eingebunden. Seit 
2015 übernehmen wir in unserer 
Produktionsküche für zurzeit einen 
jungen Erwachsenen, der auf dem 
ersten Arbeitsmarkt keine Ausbil-
dungsmöglichkeiten hatte, zusam-
men mit einer anerkannten Bildungs-
einrichtung den fachpraktischen Teil 
einer Umschulung zum Koch. 

Mit der ruhestandsbedingten Verab-
schiedung von langjährigen Kolle-
gInnen, die am Aufbau der psychoso-
zialen Versorgung von erwachsenen 
psychisch kranken MigrantInnen 
maßgeblich mitgewirkt haben, leiten 
wir einen deutlichen und spannen-
den Generationswandel im PSZ ein. 

30 Jahre psychosoziale Arbeit mit 
MigrantInnen - vom Projekt zur 
Regeleinrichtung (eine kleine Re-
trospektive)

Ausgangspunkt

In den 80er Jahren stellte unsere 
interkulturelle Erziehungsberatungs-
stelle eine vermehrte Nachfrage 
auch nach differenzierter psycho-
sozialer Behandlung und psycho-
therapeutischen Angeboten für 
ausländische, vor allem türkische, 
Erwachsene fest. Dies ging jedoch 
über die klassischen Kernaufgaben 
einer Erziehungsberatungsstelle 
weit hinaus. Daher wurde im No-
vember 1985 ein Projekt unter dem 

Namen „Ambulante psychosoziale 
Nachbetreuung türkischer Patienten 
unter Einbeziehung ihrer Familien“ 
begonnen, mit einem türkisch spre-
chendem Diplom-Psychologen und 
einem türkisch sprechenden Dip-
lom-Sozialarbeiter sowie einem be-
ratenden Psychiater.

Zur Konzeption der ambulanten 
Nachbetreuung gehörte eine inten-
sive Zusammenarbeit mit den psy-
chiatrischen, psychosomatischen 
und neurologischen Kliniken, mit 
niedergelassenen Fachärzten so-
wie mit anderen Fachdiensten, wie 
Reha-Abteilungen der Krankenkas-
sen, dem Arbeitsamt und Sozialbe-
hörden. Die Reaktion auf die Arbeit 
des Projektes war zwiespältig, ei-
nerseits begrüßte man das Projekt, 
anderseits war ein gewisses Miss-
trauen zu spüren, ob mit dem mut-
tersprachlichen Angebot eine Art 
Ghettoisierung herbeigeführt wer-
den würde.

Mit der Anerkennung der Einrichtung 
als Internationale psychosoziale 
Kontakt- und Beratungsstelle durch 
die Stadt Frankfurt ging auch eine 
Erweiterung auf italienische, später 
auf  alle Migranten einher.

Im Laufe der Arbeit, wurde immer 
deutlicher, dass in der ambulanten, 
vor allem psychiatrischen Versor-
gung als auch in der stationären 
Behandlung und psychosozialen 
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Versorgung der Migranten eine gro-
ße Versorgungslücke bestand und 
immer noch besteht – trotz der Er-
weiterung unseres Angebots auf 
Betreutes Wohnen, Tagesstätte und 
Begegnungsstätte für psychisch 
kranke Migranten. 

Denn Kliniken, niedergelassene Ärz-
te und psychosoziale Einrichtungen 
verfügen aufgrund der sprachlichen 
Verständigungsschwierigkeiten, der 
unterschiedlichen kulturellen Wert-
vorstellungen und der fehlenden 
soziokulturellen Hintergrundinforma-
tionen über eine geringe Behand-
lungs-, Betreuungs- und Beratungs-
möglichkeit für Migranten. 

Die Notwendigkeit einer Erweiterung 
der Angebote für unsere Klienten 
über die Psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle hinaus wurde im IFZ 
rechtzeitig erkannt und entsprechen-
de Erweiterungen vorgenommen: 

•	 1995 die Aufnahme der Arbeit 
Betreutes Wohnen (BW)

•	 1996 die Eröffnung der Tages-
stätte (TS)

•	 1996 wurde mit den Angeboten 
Betreutes Wohnen, Tagesstätte 
und psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle die Vorausset-
zung zur Bildung des Psychoso-
zialen Zentrums (PSZ) geschaf-
fen

•	 Im Jahr 2000 wurde das psycho-
soziale Angebot auf Asylbewer-
ber erweitert

•	 im Jahr 2004 nahm die Begeg-
nungsstätte (BS) ihre Arbeit auf

•	 Die gesamte Einrichtung konnte 
sich 2011 mit dem Umzug aus 
dem Ostend nach Rödelheim 
deutlich erweitern. 

Die Mitarbeiter des PSZ arbeiten in 
verschiedenen Fachgremien aktiv 
mit, pflegen dort den fachlichen Aus-
tausch und versuchen folgende Zie-
le zu realisieren:

•	 Sensibilisierung der Kollegen in 
den psychosozialen Regeldiens-
ten und Kliniken und für die Be-
lange von Migranten und Abbau 
von Vorurteilen

•	 Schaffung einer Lobby gegen-
über Öffentlichkeit und Politik für 
die Belange von psychisch kran-
ken/behinderten Menschen mit 
und ohne Migrationshintergrund 

•	 Aktive Mitarbeit bei Organisation 
und Durchführung von Fachta-
gungen.

Was wurde in 30 Jahren erreicht?

Ausgehend von dem Projekt über 
die Gründung der PSKB haben wir 
ein Psychosoziales Zentrum mit in-
zwischen fast 30 Mitarbeitern aufge-
baut.

Die psychosoziale Arbeit des PSZ 
ist ein fester Bestandteil der psycho-
sozialen Grundversorgung der Stadt 
Frankfurt, insbesondere für Migran-
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ten geworden. Das am Anfang unse-
rer Arbeit mit Migranten herrschen-
de Misstrauen seitens deutscher 
Einrichtungen wurde weitgehend in 
vertrauensvolle Zusammenarbeit um-
gewandelt.



164

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle

Das Angebot der Psychosozia-
len Kontakt- und Beratungsstelle 
wird vor allem von MigrantInnen 
mit psychiatrischen Erkrankungen 
- vorwiegend Posttraumatische Be-
lastungsstörungen, Depressionen, 
Psychosen, psychosomatische Er-
krankungen und Angststörungen 
- in Anspruch genommen. Hinzu 
kommen KlientInnen, die durch ihre 
psychischen Belastungen zusätz-
lich Schwierigkeiten im sozialen 
Umgang, mit der Organisation ihres 
Alltags, Wohn- und Behördenange-
legenheiten haben.

Die psychosoziale Beratung unter-
stützt die ratsuchenden KlientInnen 
bei sämtlichen sozialen Belangen 
bezüglich SGB II, SGB III, SGB XII, 
in Rentenfragen, in Pflege-, Zuwan-
derer-, Schwerbehindertengesetz 
usw. Bei Bedarf werden die Klien-
tInnen zu Behördengängen beglei-
tet und Klinik- und Hausbesuche 
durchgeführt. Auch befasst sich die 
sozialarbeiterische Tätigkeit mit Pro-
blemen der KlientInnen am Arbeits-
platz, durch Gespräche mit Arbeitge-
bern,  Betriebsräten, Personalräten 
und Schwerbehindertenvertretun-
gen sowie Kontakte mit dem  Integ-
rationsamt. 

Für KlientInnen, die aufgrund ihrer 
psychischen Erkrankung und seeli-

schen Behinderung nicht im Berufs-
leben stehen, sind stabilisierende 
Maßnahme ein wichtiger Ansatz der 
sozialarbeiterischen Tätigkeit, z.B. 
Vermittlung eines Tagesstättenplat-
zes,  Einleitung einer beruflichen 
Rehabilitationsmaßnahme oder Um-
schulung, bis hin zur direkten Ver-
mittlung eines Arbeitsplatzes. Die 
KlientInnen werden informiert und 
bei allen Schritten begleitet und un-
terstützt. 

Die psychologische Arbeit versteht 
sich als persönlichkeitsstabilisieren-
de Beratung. Sie beinhaltet die Aus-
einandersetzung mit der aktuellen 
psychischen Situation. Mit dem / der 
KlientIn und seinem/ihrem Bezugs-
system (Familie etc.) wird nach Ent-
wicklungs- und Lösungsmöglichkei-
ten gesucht. Die KlientInnen lernen, 
ihre psychischen Langzeit- bzw. 
chronischen Erkrankungen als einen 
Teil ihres Lebens zu akzeptieren, 
vorhandene Ressourcen zu erken-
nen und sie zur Konfliktbewältigung 
und Stärkung der Persönlichkeit ein-
zusetzen. 
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Die aktuellen Zahlen

Im Berichtsjahr 2015 haben 585 
Menschen aus 31 unterschiedlichen 
Herkunftsländern mit verschiede-
nen psychische Problemen und 
Auffälligkeiten die Psychosoziale 
Kontakt- und Beratungsstelle des 
Internationalen Familienzentrums in 
Anspruch genommen, 67% waren 
weiblich, 33% männlich. Über 90% 
von ihnen leben seit mehr als 5 Jah-
ren in Deutschland, 6% zwischen 2 
und 5 Jahren, 4% seit weniger als 2 
Jahren.

Statistik  der  PSKB   2015

Nationalität / Herkunft	

Türkisch			   58,6
Kurdisch			     5,5
Bosnisch/ kroatisch/ 
serbisch/ mazedonisch		  14,8
Afghanisch			     3,9
Iranisch				     3,3
Marokkanisch			     2,7
Eritreisch			     1,8
Bulgarisch			     1,0
Pakistanisch			     0,9
Deutsch			     0,9
Sonstige			     6,6 			 

Alter

bis   20 Jahre			            7
21 -  30 Jahre			          40
31 -  40 Jahre			          88 
41 - 50 Jahre			        175
51 - 60 Jahre			        178 
61 - 70 Jahre			          69
über 70 Jahre		         	        28
Gesamt 			        585
	
Psychische Situation u. psychische 
Erkrankungen* 

Borderline-Störung		           9
Zwänge	  		        	        13 
Dissoziative Erkrankungen                15
Traumatisierungen		         95
Angststörungen		      	      133
Suchtproblematik  	      	        37
Psychosen		      	        83 
Depression		     	      389
 Psychosomatische 
 Beschwerden    	      	      145

*Mehrfachnennung möglich
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Begegnungsstätte

Das Angebot der internationalen Be-
gegnungsstätte richtet sich vor allem 
an Migrantinnen und Migranten mit 
psychischen Problemen und Krank-
heiten sowie deren Familienange-
hörige im Stadtgebiet Frankfurt. Die 
Besucher kommen freiwillig und 
ohne festen Termin in die Begeg-
nungsstätte. 

Hier können sie sich über psychi-
sche Erkrankungen und den Um-
gang mit ihnen informieren und kurz 
beraten lassen.  

Wenn weitere Beratungsgespräche 
notwendig sind, können sie Termine 
in  der PSKB vereinbaren. Wichtig 
ist den BesucherInnen das geselli-
ge Beisammensein. In gemütlicher 
Runde werden soziale Kontakte 
geknüpft und Spiele gespielt. Gut 
angenommen werden auch die ge-
meinsamen Außenaktivitäten wie 
beispielsweise Museumsbesuche 
oder Bootsfahrten, der monatliche 
Kinotag und das gemeinsame Fei-

ern von Festen und Feiertagen ver-
schiedenster Kulturen und Religio-
nen. 

Von großem Wert sind neben den of-
fenen Angeboten der Begegnungs-
stätte ihre festen Kurse und regel-
mäßigen Gruppenangebote, die bei 
den BesucherInnen neue Interessen 
wecken und ihnen gezielt neue Fä-
higkeiten vermitteln oder ihr bereits 
vorhandenes Können ausbauen. 

Den BesucherInnen eröffnet sich so-
mit die Möglichkeit ihre Freizeit sinn-
voll zu gestalten und zu strukturie-
ren, wodurch sie Normalität erleben 
und ihr Selbstbewusstsein steigern. 

Folgende Gruppenangebote und 
Kurse wurden im Jahr 2015 regel-
mäßig angeboten: 

Gesprächsgruppen: 
14-tägig die Psychosomatik-Gruppe 
für Frauen aus Bosnien, Kroatien 
und Serbien. Monatlich die Psycho-
somatik-Gruppe für türkischstämmi-
ge Frauen.

Bewegungs- und Entspannungs-
training: 
Diese Sportgruppe findet einmal wö-
chentlich mit den Einheiten Bewe-
gungs- und Entspannungstraining 
statt. Einzige Voraussetzung für 
die Teilnahme ist, Spaß an Bewe-
gung und Entspannung zu haben. 
Die nach einem Jahr durchgeführ-
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ten Evaluationsinterviews ergaben, 
dass die TeilnehmerInnen durch das 
Training einen besseren Zugang zu 
ihrem Körper und Geist erlangen 
konnten. 

Computerkurs:
Dreimal in der Woche findet ein 
Computerkurs statt, der den Teil-
nehmerInnen den sicheren Umgang 
mit dem Computer und dem Internet 
vermittelt. Sie lernen, selbstständig 
Recherchen durchzuführen, Fahr-
planauskünfte aufzurufen, Adressen 
zu finden etc. Dadurch gewinnen sie 
Unabhängigkeit im Alltag und kön-
nen auch das Internet als Kommuni-
kationsplattform nutzen, um Kontak-
te mit ihrer Heimat zu pflegen. 

Back- und Kochgruppe:
Jeden Mittwoch wird gemeinsam mit 
den BesucherInnen Kuchen geba-
cken, der anschließend in einer ge-
mütlichen Runde mit Kaffee, Tee und 
netten Gesprächen verzehrt wird. In 
der Kochgruppe, die zweimal im Mo-
nat stattfindet, wird international ge-
kocht. Die BesucherInnen tauschen 

Rezepte aus und lernen Rezepte 
und Köstlichkeiten aus aller Welt 
kennen. 

Musiktherapie: 
Einmal wöchentlich wird gemein-
sam unter professioneller Anleitung 
musiziert. Die TeilnehmerInnen tau-
chen in verschiedene Klangwelten 
ein, und die Musikinstrumente, mit 
denen sie (meist) improvisieren, ge-
ben ihnen eine musikalische Aus-
drucksmöglichkeit. Eine instrumen-
tale Vorbildung der TeilnehmerInnen 
ist nicht nötig. 

Betriebsbesichtigungen und Aus-
flüge:
Vierteljährlich unternehmen wir mit 
unseren BesucherInnen Betriebs-
besichtigungen und Ausflüge. Die 
Besichtigung der verschiedenen Be-
triebe ist für sie eine gute Möglich-
keit einen Einblick in die Arbeitswelt 
und den Ablauf von Arbeitsprozes-
sen zu erhalten, denn viele Begeg-
nungsstättenbesucher haben noch 
wenig bzw. keine Erfahrung mit der 
Arbeitswelt in Deutschland gemacht. 
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Statistik der Begegnungsstätte 
2015

Anzahl der Aktivitäten:             452
•	 Offener Treff
•	 Gruppen-Bildungsangebote 
•	 Besondere Veranstaltung
•	 etc. 	

Anzahl der Klienten:                  6934
die verschiedene Angebote 
der BS in Anspruch 
genommen haben.	

Tagesstätte

Im Jahr 2015 besuchten im Schnitt 
etwa 65 Personen aus 15 unter-
schiedlichen Ländern unsere Tages-
stätte. 

Sie bietet für psychisch kranke Er-
wachsene, überwiegend mit Migra-
tionshintergrund, weiterführende 
Rehabilitationsangebote in den Be-
reichen Beschäftigung, Ergothera-
pie, Bewegung und Sozialtherapie 
mit dem Schwerpunkt „Aktivitäten 
des alltäglichen Lebens“ an. Sie hat 
die Tagesstrukturierung und Wieder-
eingliederung der Klienten in die Ge-
sellschaft zum Ziel. 

Unter Anleitung und Förderung 
durch qualifiziertes multikulturelles 
Fachpersonal können sie ihre Fä-
higkeiten und Kenntnisse erweitern, 
soziale Kompetenzen trainieren und 
so an ein selbstständiges und (auch 
emotional) stabiles Leben herange-
führt werden.
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Die Tagesstätte ist ein Ort des sozia-
len Lebens, an dem psychisch kran-
ke Menschen Kontakte knüpfen, ihr 
Selbstbewusstsein stärken und da-
mit ihren Gesundheitszustand sta-
bilisieren können. 63% der Klienten 
sind weiblich, 37% männlich.

Statistik der Tagesstätte 2015:
Nationalität / Herkunft  
(Angaben in %)

Türkisch			   48,3
Afghanisch			   13,3
Bosnisch			     8,3
Marokkanisch			    8,3
Deutsch			     6,7
Sonstige			   15,1

Die Aufnahmeanfragen in unserer 
Tagesstätte sind in den letzten Jah-
ren deutlich gestiegen, was den ho-
hen Bedarf an tagesstrukturierender 
und psychosozialer Unterstützung 
dieser Bevölkerungsgruppe zeigt. 

Die Anfragen erfolgen sowohl über 
Fachkliniken, Institutsambulanzen, 
Tageskliniken, Fachärzte und an-
dere komplementäre Einrichtungen 
(Beratungsstellen, sozialpsychia-
trischer Dienst usw.) als auch über 
Einzelpersonen. Wegen der großen 
Nachfrage gibt es eine Warteliste.

Die Tagesstätte hält eine Vielfalt von 
sozialpädagogischen Angeboten die 
die Klienten wählen können um Fä-
higkeiten und Fertigkeiten zu schu-

len, zu erhalten und zu erwerben:

Die sportpädagogischen Angebote 
umfassen Schwimmen, Gymnastik, 
Tanz, Gruppenspiele und Bewegung 
im Allgemeinen. Dabei geht es mehr 
um den Spaß an der Bewegung als 
um Leistung, darum, Fähigkeiten zu 
aktivieren und zu stabilisieren. 

Lerntherapeutische Angebote sind 
der Computerkurs, Gesprächsgrup-
pen, Konzentrationstraining und 
Deutschkurs. 

Die Ergotherapie ist eine handlungs-
orientierte Therapieform. Das Team 
Ergotherapie besteht aus zwei Ergo-
therapeutinnen. 

Die Angebote der Ergotherapie 
„Holz-, Mal-, Näh-, Ton- und Papier-
gruppen“ finden ein bis zweimal wö-
chentlich in der Zeit vormittags statt. 
Je nach Zielsetzung finden Einzel- 
oder Gruppenaktivitäten statt.
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Beschäftigungsprojekte:

•	 Projekt Änderungsschneiderei 
(Näharbeiten als externe Aufträ-
ge)

•	 Projekt Bügelservice (Bügelar-
beiten als externe Aufträge)

•	 Das Projekt Partyservice (Pro-
duktion orientalischer Speisen 
zum Verkauf, Buffetservice)

•	 Reinigungsprojekt (interner Auf-
trag)

In der Folge beschreiben wir ein 
ganz besonderes Projekt der Tages-
stätte:

Aladin und die Wunderlampe
Unser Jahr mit der Theatergruppe

Zwei MitarbeiterInnen haben ge-
meinsam das Projekt Anfang des 
Jahres 2014 mit Luciana Fazan 
(Schauspielerin „antagon Theater-
AKtion“) und Katrin Feldermann 
(Diplom-Sozialpädagogin) wieder 
aufgenommen. Wir sind eine in-
tegrative Theatergruppe mit einer 
schauspielerischen/künstlerischen 
Leitung, therapeutischer Begleitung 
und den psychose- und traumaer-
fahrenen KlientInnen als Experten 
ihrer Krankheit.

Wir haben im Frühling 2015 unsere 
Generalprobe für alle KlientInnen 
und Mitarbeiter des PSZ und unse-
re Premiere im Rahmen einer Cha-
rity-Veranstaltung in unserem Haus 
erfolgreich mit „Aladin und die Wun-
derlampe“ gemeistert. 

Es war eine sehr anstrengende, 
stressbehaftete Vorbereitungszeit, 
nicht nur organisatorisch, sondern 
auch zwischenmenschlich, die je-
den Einzelnen und damit die ganze 
Gruppe herausgefordert hat. Wir 
haben uns gestritten, geärgert, kri-
tisiert, uns aufgefangen, beruhigt, 
motiviert, die viele Arbeit und Ener-
gie die wir alle investiert haben bis 
zur Premiere hat sich wirklich mehr 
als gelohnt. 

Wir standen somit als eingeschwo-
rene stabile Gruppe, die zusammen-
gewachsen war, zum ersten Mal mit 
Lampenfieber auf einer Bühne vor 
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bekanntem und auch fremdem Pu-
blikum. Und es hat allen unfassbar 
viel Spaß gemacht, wir sind alle ein 
ganzes Stück selbstsicherer und 
selbstbewusster geworden und ha-
ben an sozialer Verantwortung und 
positivem Gruppengefühl gewonnen 
und haben unsere Ängste in gegen-
seitiger Unterstützung überwunden. 

Wir sind „über unsere Schatten“ ge-
sprungen“, haben durch das Spielen 
verschiedener Rollen (neue) Sei-
ten unserer Persönlichkeit entdeckt 
oder auch ausleben können, die 
im Alltag keinen Platz haben (kön-
nen). Im Sommer hatten wir dann 
gleich unsere zweite Aufführung auf 
der „Sommerwerft – Internationales 
Theaterfestival am Fluss“ (protagon 
e.V.) im Rahmen des Kinderpro-
gramms. 

Organisatorisch waren der Stress 
und die Aufregung nicht mehr ganz 
so groß – wir sind eine eingespielte 
Gruppe. Eine Herausforderung und 
neue Erfahrung war es nun, nicht 
mehr in „unserem“ vertrauten Haus, 

das uns Sicherheit vermittelt, zu 
spielen, sondern auf einem öffent-
lichen Open-Air-Festival vor einem 
fremden Publikum zu spielen und 
das neben internationalen, profes-
sionellen Schauspielern und Künst-
lern, mit denen wir uns den Umklei-
dewagen und den Backstagebereich 
mit „Künstlerbuffet“ teilten. 

Und WIR durften dabei ein angekün-
digter Programmpunkt sein! Das hat 
zunächst auch Angst gemacht, aber 
als wir dann spielten und eine doch 
größere Gruppe von Kinder mit ihren 
Eltern auf der Wiese saßen und uns 
still und gebannt mit all ihrer Auf-
merksamkeit zuschauten, war das 
ein tolles Gefühl. Und wieder verflog 
das Lampenfieber, jeder Einzelne 
konnte seinen Auftritt mit viel Freu-
de genießen, und wir lernten auch, 
dass Patzer nicht einmal bemerkt 
werden und sehr verzeihlich sind 
und wir mittlerweile in der Lage sind, 
uns im Spiel gegenseitig in solchen 
Situationen unbemerkt zu helfen 
oder selbst die Patzer spontan zu 
überspielen oder geschickt mit ein-
zubauen. 

Auch das ist ein Gewinn an Sicher-
heit. Einige Kinder kamen danach 
sogar zu der Prinzessin und dem 
Zauberer, um mit ihnen zu sprechen 
und Fotos zu machen. Wir sind froh, 
das alles erleben zu dürfen, es ist 
wirklich ein Balsam für die Seele! 
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Unser nächster Auftritt war am 
10.Februar 2016 auf dem Neujah-
resempfang des IFZ – auf einer Büh-
ne, in einem großen Saal, vor einem 
Publikum von ca. 250 Zuschauern, 
eine ganz neue Herausforderung für 
uns. 

Wir arbeiten bereits an einem zwei-
ten Stück, dass wir hoffentlich dann 
wieder auf der Sommerwerft und bei 
anderen Gelegenheiten mit euch tei-
len dürfen!

Wir bedanken uns von ganzem Her-
zen bei allen, die dieses Projekt er-
möglichen und unter-stützen, bei der 
Geschäfts- und Bereichsleitung und 
den Mitarbeitern des PSZ. Ganz be-
sonderen Dank unserem tollen Team 
und Teamleiter sowie den unterstüt-
zenden KlientInnen der Tagesstätte. 

Ebenso danken wir den Spendern 
der Charity 2014, der „Sommerwerft 
– Internationales Theaterfestival am 
Fluss“ (protagon e.V.) und unserem 
Publikum.

Von Tunnelblick zu Mehrblick: Er-
fahrung einer Klientin der Tages-
stätte

Insgesamt war es für mich so ziem-
lich die schlimmste Zeit meines Le-
bens in der geschlossenen Abtei-
lung. Das Essen war in Ordnung. Ich 
hatte meist einen Tunnelblick und 
wanderte in der Station herum. Die 
Medikamente hatten unangenehme 
Nebenwirkungen auf mein körperli-
ches Befinden. Der Ton der Verant-
wortlichen war etwas rau. 

Meine Zimmergenossin war mas-
siv putz- und hygienesüchtig, und 
es war laut. Menschen redeten laut 
miteinander. Ich kam nur schwer zur 
Ruhe. An diese Zeit denke ich un-
gern zurück. Es fühlte sich an wie 
eine Ewigkeit.

Das einzig Positive, was ich mitge-
nommen habe ist, dass ich erkannt 
habe, dass ich was aus meinem Le-
ben machen muss. Kurz vor meiner 
Entlassung empfahl mir die Sozialar-
beiterin den Besuch der Tagesstätte 
des Psychosozialen Zentrums. 

Das erste, was ich gedacht habe: 
mir geht es jetzt gut, warum soll ich 
wieder unter „psychisch Kranken“ 
sein.

Ich rief dort an und der zuständige 
Sozialarbeiter sagte: „Kommen Sie 
doch mal zu einem ersten Gespräch 
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vorbei und wir vereinbaren dann 3 
Probetage!“ Gesagt getan, ich war 
dabei. Etwas schüchtern gesellte ich 
mich dazu, und es gab Gemeinsam-
keiten und Gesprächsstoff. 

Vor allem aber war hier die Krankheit 
kein Handicap mehr. Das Personal 
ist Ansprechpartner und warmher-
zig mit Blickkontakt. Es gibt andere 
Menschen, die aufgrund ihrer Er-
fahrung wissen, was „psychisch 
krank“ wirklich bedeutet, dass diese 
Erkrankung viele individuelle Ge-
sichter hat. Doch auch Ablenkung 
von dem Thema durch die vielfälti-
gen Angebote und Therapiegruppen 
halfen mir weiter. Ich machte in der 
Tagesstätte bei verschiedenen Ar-
beitsprojekten mit, da ich durch mei-
ne psychische Erkrankung ein paar 
Jahre nicht gearbeitet habe und hier 
arbeiten wieder üben kann, um wie-
der eine Tagesstruktur zu erlangen. 
Die Beschäftigung macht mir Spaß, 
ist mit keinem Stress verbunden. 

Ich bin in kurzer Zeit ein wichtiger 
Bestandteil der Partyservicegruppe 
geworden. Ich übernahm unter An-
leitung der zuständigen Mitarbeiterin 
das Tischdecken und die Bewirtung 
der Besucher bei verschiedenen 
Anlässen innerhalb und außerhalb 
der Tagesstätte. Auch beim Bügel-
service und dem Reinigungsprojekt 
konnte ich mich einbringen. Bei bei-
den Projekten konnte ich mich ab-
lenken und habe dadurch gelernt, 

aus meinen Gedankenkreisen her-
auszukommen.

Ich spielte die Geschichte Aladins 
zwei Mal vor Publikum mit, es war 
meine erste Erfahrung selbst The-
ater zu spielen. Als Kind habe ich 
immer den Wunsch gehabt, auf der 
Bühne zu stehen. Ich habe mit dem 
Team durch das Stück ein starkes 
Gruppengefühl mit großer Verant-
wortung füreinander, Zuverlässig-
keit, Zusammenhalt, gegenseitiger 
Unterstützung und Verständnis für-
einander in meiner eigenen persön-
lichen Rolle entwickelt.

Außer den Angeboten und Projekten 
haben mir die Mitarbeiter geholfen 
wieder „Fuß im Leben zu fassen“. 
Ich war ohne jede Hoffnung, war 
kurz davor auf der Straße zu landen. 
Mit Hilfe der Mitarbeiter konnte ich 
eine Wohnung finden. Ich bin froh, 
hierhergekommen und unter Men-
schen zu sein, raus aus meinen vier 
Wänden und den Einen oder Ande-
ren zu haben, mit dem man sich an-
freunden kann. Es ist eine wertvol-
le Sache, ich schaue positiv in die 
Zukunft und bin gespannt, was auf 
mich zukommt.
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Betreutes Wohnen

Das Betreute Wohnen ist ein An-
gebot der individuellen Hilfe zum 
selbstständigen Wohnen außerhalb 
von Institutionen im Rahmen der 
Eingliederungshilfe nach dem SGB 
XII. 

Es basiert auf Freiwilligkeit und ist 
als ambulante Maßnahme nach §§ 
53,54 SGB XII i.V. m. § 55 Abs. 2 
Ziff. 6 SGB IX konzipiert, die weite-
re Hilfen nicht ausschließt. Es rich-
tet sich an erwachsene Menschen 
in Frankfurt und Offenbach, die an 
einer psychischen Erkrankung lei-
den, einen Migrationshintergrund 
haben und in der eigenen Wohnung 
leben. Die Betreuung kann nicht nur 
vorübergehend, sondern auch für 
längere Zeit in Anspruch genommen 
werden.
Das Betreute Wohnen ist Teil des 
PSZ und setzt sich aus Sozialpäd-
agogInnen, SozialarbeiterInnen, ei-
nem Fachkrankenpfleger und einer 
Sozialwirtin zusammen, alle mit in-
terkulturellem Hintergrund.

Zu den zentralen Zielen des Be-
treuten Wohnens zählen sowohl 
die soziale als auch die berufliche 
Eingliederung der KlientInnen. Dies 
beinhaltet die Erhaltung und die 
Stärkung der Fähigkeiten sowie die 
Ermöglichung eines selbstbestimm-
ten Lebens im eigenen Wohnraum 
und in der Gesellschaft. 

Unsere Arbeit bedeutet intensive 
Einzelfallbetreuung, d.h. wir beraten 
und unterstützen unsere KlientInnen 
bei lebenspraktischen Aufgaben und 
bei der Alltagsbewältigung, helfen ih-
nen bei der Tagesstrukturierung und 
bei der Inanspruchnahme psychia-
trischer oder medizinischer Hilfen, 
sozialer Dienste und Einrichtungen 
und bieten ein Selbsthilfetraining im 
Umgang mit der Erkrankung, sowie 
ein Sozial- und Kommunikationstrai-
ning an. 

Des Weiteren bieten wir Krisen-
intervention und Hilfe bei der Kri-
senbewältigung, Einzel- und Fa-
miliengespräche, Hausbesuche, 
lebenspraktische Unterstützung, 
Begleitung und Unterstützung bei 
behördlichen Angelegenheiten so-
wie Angebote im Kontakt- und Frei-
zeitbereich an. Außerdem helfen wir 
bei der Sicherung der materiellen 
Existenz, der Durchsetzung sozialer 
Rechte und dem Umgang mit Äm-
tern und Behörden. Ebenfalls tragen 
wir zur Aufnahme und Gestaltung 
sozialer Beziehungen bei.

Unser interkulturelles Team ist in-
terdisziplinär, begegnet Menschen 
ohne Angst und Vorurteile. Jede/r 
Klient/in wird als komplexes Indivi-
duum angenommen und respektiert.
Unser Angebot in Frankfurt wur-
de 2015 von 71 Personen wahrge-
nommen, 9 Neuaufnahmen und 8 
Beendigungen. 5 der ehemaligen 
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KlientInnen benötigen das Betreu-
te Wohnen nicht mehr, weil sie sich 
nachhaltig stabilisiert haben, 3 ha-
ben das Betreute Wohnen von sich 
aus beendet bzw. abgebrochen.

61% der Klienten waren weiblich, 
39% männlich. 58% von ihnen le-
ben allein, 42% mit Partner oder in 
der Familie. Die meisten von ihnen 
(82%) sind berentet oder arbeitslos, 
13% sind in einer Reha-Werkstatt 
tätig, lediglich 5% üben eine Berufs-
tätigkeit auf dem freien Arbeitsmarkt 
aus. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die 
Herkunftsländer, aus denen die Kli-
entInnen des Betreuten Wohnens in 
Frankfurt stammen (Angaben in %):

Türkei				    41
Afghanistan			   10
Marokko			   10
Eritrea				     7
Iran				      6
Äthiopien			     3
Griechenland			     3
Sonstige aus 15 Ländern	 20

Betreutes Wohnen Offenbach

Seit Januar 2011 bietet das IFZ auch 
in Offenbach Betreutes Wohnen an.
Im Jahr 2015 wurden insgesamt 25 
KlientInnen aus 8 unterschiedlichen 
Herkunftsländern betreut.

Die meisten von ihnen stammen aus 
der Türkei (67%) 8% aus Marokko, 
die anderen aus 6 weiteren Her-
kunftsländern 

Die Diagnosen teilen sich wie folgt 
auf (Absolutzahlen):

Persönlichkeitsstörungen	   3
Posttraumatische 
Belastungsstörungen		    3
Essstörung			     1
Anpassungsstörungen	   3
Depressionen			  10
Paranoide Schizophrenie	 12

Mehrfachnennungen sind möglich.

Mithilfe eines Fallbeispiels möch-
ten wir Chancen und auch Gren-
zen des Betreuten Wohnens  dar-
stellen.

Frau M. ist 54 Jahre alt und kam An-
fang der 90-ziger Jahre als politisch 
verfolgte von Eritrea nach Deutsch-
land. Frau M. leidet seit ihrer Kind-
heit an einer paranoiden Schizo-
phrenie. Nach Deutschland kam sie 
vor allem auch in der Hoffnung, ihre 
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seelischen Probleme behandeln zu 
lassen. Anfangs lebte sie noch bei 
ihrer in Frankfurt wohnhaften jünge-
ren Schwester, deren eigene Familie 
aus ihrem Ehemann und ihren drei 
Töchtern besteht. 

Das Zusammenleben stellte sich auf 
Dauer als äußerst schwierig dar. Es 
folgten etliche Aufenthalte in ver-
schiedenen Psychiatrien in Frank-
furt und Umgebung. Aufgrund des 
sich verschlimmernden Zustands 
ihrer Psyche - sehr stark ausgepräg-
te Halluzinationen und Wahnvorstel-
lungen (vor allem gegenüber ihren 
Familienmitgliedern) - war ein Um-
zug in ein Wohnheim für psychisch 
kranke Menschen unvermeidlich. 
Die Suche nach einem geeigneten 
Platz jedoch war alles andere als 
einfach. 

Da es zu dem Zeitpunkt keine freien 
Plätze in einem geeigneten Wohn-
heim für Frau M. gab, entschied 
man sich in Zusammenarbeit mit 
dem zuständigen Sozialdienst, den 
Fachärzten und dem Gesetzlichen 
Betreuer sowie ihrer Familie dafür, 
sie vorübergehend in einem Frank-
furter Wohnheim für Asylbewerber 
unterzubringen. 

Vor über zehn Jahren, nach dem 
Frau M. bereits viele verschiedene 
Unterstützungsangebote in Frank-
furt kennengelernt hatte, stieß sie 
schließlich auf unser Angebot des 

Betreuten Wohnens im IFZ. Dieses 
Angebot nahm sie mit sehr vielen 
Verhandlungen und Überzeugungs-
arbeit auch an. 

Ziel unserer Arbeit war in erster Linie, 
erneute Klinikaufenthalte zu vermei-
den und die regelmäßige Medika-
menteneinnahme zu gewährleisten. 
Neben der Förderung der Einsicht in 
ihre Krankheit und des Umgangs mit 
ihr, drehte sich die Arbeit im Betreu-
ten Wohnen darum, Frau M. im All-
tag psychosozial zu begleiten, ihre 
Selbstständigkeit bzw. -versorgung 
zu fördern und das Knüpfen von so-
zialen Kontakten insbesondere zu 
anderen Eritreern anzuregen. 

Da es Frau M. äußerst schwer fällt, 
Vertrauen gegenüber neuen Be-
zugspersonen zu schaffen, war es 
von größter Wichtigkeit, ihr sehr viel 
Geduld entgegenzubringen. Der 
Beziehungsaufbau erforderte daher 
sehr viel Zeit. Dennoch gelang es 
den Kollegen/-innen über die Jah-
re hinweg ein recht gutes Vertrau-
ensverhältnis aufzubauen. Erreicht 
wurde dies durch Anteilnahme, Zu-
gehen auf die Klientin, Einfühlungs-
vermögen, Respekt und eine positi-
ve Grundeinstellung ihr gegenüber.

Frau M. litt immerzu unter tiefen psy-
chischen Krisen, in denen sie das 
Essen, Trinken, ihre Körperpflege, 
die Einnahme der Medikation sowie 
die Teilnahme an Aktivitäten verwei-
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gerte. Dadurch baute sie körperlich 
und psychisch sehr stark ab. Sie war 
abgemagert, lag hauptsächlich nur 
noch apathisch im Bett und lehnte 
die Zusammenarbeit im Rahmen 
des BW phasenweise ab. Trotz die-
ser schweren psychischen Krisen 
gelang es ihr mithilfe des BW zum 
ersten Mal eine eigene Wohnung zu 
beziehen. Dies war ein sehr großer 
Schritt in Richtung Selbstständigkeit. 

Infolge ihrer Pflegebedürftigkeit wur-
de mit Unterstützung des BW ein 
ambulanter Pflegedienst installiert. 
Dadurch konnte Frau M. besser und 
schneller versorgt werden. Die Ar-
beit im Rahmen des BW beinhalte-
te für das Jahr 2015 folgende Ziele, 
welche im sogenannten  IBRP fest-
gehalten wurden:

•	 Durch enge Zusammenarbeit 
und regelmäßigen Austausch 
mit Fachärzten und dem Pfle-
gedienst wird rechtzeitig inter-
veniert, um adäquate Hilfsmaß-
nahmen in die Wege zu leiten 
und ggf. die Aufnahme in eine 
stationäre Pflegeeinrichtung zu 
organisieren. 

•	 Koordination des Pflegedienstes 
und die Überwachung der Medi-
kation.

•	 Kontinuierliche Kontakte und 
Hausbesuche, Beratung von 
Frau M. und ihrer Familienan-

gehörigen bezüglich der Erkran-
kung und den Umgang. Sensi-
bilisierung für die Notwendigkeit 
des Pflegediensteinsatzes und 
der ärztlichen Behandlung. 

•	 Gemeinsam mit Frau M. werden 
ihre Arzttermine organisiert und 
koordiniert, bei Bedarf von den 
Mitarbeitern des BW begleitet. 

•	 Planung und Durchführung von 
Freizeitangeboten um der sozia-
len Isolation entgegenzuwirken.

•	 Zeitnahe Bearbeitung ihres 
Schriftverkehrs und Begleitung 
zu Behördengängen. 

In Jahre 2015, in dem es bei Frau 
M. immer wieder zur Verweigerung 
der Nahrungsaufnahme und zu Ver-
wahrlosungstendenzen kam, waren 
wir als Mitarbeiter/-innen mit den 
Grenzen des Betreuten Wohnens 
konfrontiert. 

Frau M. hat die untere Altersgrenze 
für die Aufnahme in eine stationäre 
Pflegeeinrichtung zwar noch nicht 
erreicht, jedoch wirkt sie körperlich 
viel älter als sie tatsächlich ist. Es 
besteht zwar weitgehend Konsens 
darüber, dass sich das Angebot 
des Betreuten Wohnens einerseits 
auch an ältere psychisch kranke 
Menschen richtet, anderseits jedoch 
nicht an diejenigen, die grundsätzlich 
durch schwere Pflegebedürftigkeit 
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oder Demenz in der eigenen Füh-
rung eines Haushalts beeinträchtigt 
sind. So stellt sich die Frage, wie mit 
fortschreitendem Pflegebedarf von 
zunächst noch eigenständigen Kli-
enten umzugehen ist.

Noch wird Frau M. von uns im Rah-
men des BW betreut. Wie es mit ihr 
in diesem Jahr weitergeht, wird noch 
in Zusammenarbeit mit der Klientin, 
ihrem Gesetzlichen Betreuer, den 
Fachärzten und ihrer Familie geklärt.

Gesetzliche Betreuung

Das Internationale Familienzentrum 
e.V. (IFZ) ist 2010 als Betreuungs-
verein tätig. 

Zielgruppe unseres rechtlichen Be-
treuungsangebotes sind in Frank-
furt lebende Menschen mit Migrati-
onshintergrund, die aufgrund einer 
psychischen Erkrankung oder einer 
seelischen, geistigen oder körperli-
chen Behinderung wichtige Angele-
genheiten dauerhaft oder vorüber-
gehend nicht mehr selbst besorgen 
können.

Neben der eigenen Führung von 
gesetzlichen Betreuungen bildet die 
Querschnittsarbeit einen wesentli-
chen Schwerpunkt der Arbeit eines 
Betreuungsvereins. Hierzu gehört 
neben der Förderung des Ehren-
amtes durch Beratungs- und Fort-
bildungsangebote auch die aktive 
Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit. 

Unsere Inhalte:

•	 Kultursensibler und integrativer 
Ansatz in der Betreuungsarbeit 
durch interkulturelle Kompetenz 
und/oder eigene Migrationser-
fahrung 

•	 Brückenfunktion zu bestehen-
den Hilfs- und Versorgungs-
strukturen

•	 Aktivierung von MigrantInnen für 
das Ehrenamt durch Kooperati-
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on mit Migrantenorganisationen
•	 Beratungsangebot zur Vorsorge 

für Alter und Krankheit
•	 Engagement in Fachkreisen
•	 Öffentlichkeitsarbeit

Unsere Ziele für die Klientel:

•	 Reduzierung von Zugangs-
schwierigkeiten der Zielgruppe 
zu bestehenden 

•	 Hilfs- und Versorgungsstruktu-
ren 

•	 Chancengleichheit und Teilhabe  
•	 Erhalt der Selbstbestimmung.

Im Berichtszeitraum erfolgt die Ein-
stellung des gesamten Arbeitsberei-
ches der gesetzlichen Betreuung, 
und die abschließende Fallabwick-
lung mit dem Betreuungsgericht ist 
zum Jahresende 2015 ebenfalls 
vollzogen. 

Diese Entscheidung ist das Ergeb-
nis eines langwierigen Prozesses 
innerhalb des Betreuungsteams 
und der Leitung des Internationa-
len Familienzentrums. Betroffen von 
der Bereichsschließung sind drei 
hauptamtliche MitarbeiterInnen und 
ein Mitarbeiter mit geringfügigem 
Beschäftigungsumfang. 
Drei hauptamtliche MitarbeiterInnen 
sind nun in anderen Bereichen des 
PSZ bzw. des IFZ eingesetzt. Der 
vierte Mitarbeiter hat sich als freibe-
ruflicher gesetzlicher Betreuer nie-
dergelassen. 

Das Ende der Zusammenarbeit mit 
dem Betreuungsgericht, der Betreu-
ungsbehörde der Stadt Frankfurt 
und die fachliche Kooperation mit 
den anderen Frankfurter Betreu-
ungsvereinen veranlassen uns zu 
einem Resümee: 

Die Situation der Betreuungsvereine 
in Frankfurt und landesweit hat sich 
in den letzten Jahren zunehmend 
verschlechtert. In Frankfurt haben 
zwei Betreuungsvereine in den letz-
ten Jahren ihre Arbeit eingestellt. 
Nun bleiben noch drei im Frankfurter 
Raum tätige Vereine bestehen. 

Die Gründe für das Ausscheiden 
sind vielfältig und lassen sich doch 
an wenigen Punkten festmachen. 
Sie liegen einerseits in der Doppel-
belastung der Vereinsbetreuer durch 
die zusätzliche Ehrenamts- und 
Querschnittsarbeit neben der Füh-
rung eigener rechtlicher Betreuun-
gen. 

Andererseits in einer Unterfinanzie-
rung beider Arbeitsbereiche durch 
stagnierende Zuschüsse auf städ-
tischer und Landesebene sowie in 
einem pauschalisiertes Vergütungs-
system für BetreuerInnen, welches 
dem tatsächlichen Zeitaufwand nicht 
gerecht wird. 

Hinzu kommt ein Stundensatz, der 
das hohe Maß an Verantwortung 
eines Berufsbetreuers und die Viel-
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falt seiner Aufgaben in keiner Weise 
widerspiegelt und weit unter dem 
Fachleistungsstundensatz des Lan-
deswohlfahrtsverbandes Hessen 
liegt.

Die rechtliche Fallarbeit am Klienten 
erfordert differenzierte Rechtskennt-
nisse, die ständig zu aktualisieren 
sind, und ein breitgefächertes Fall-
management, um den multiplen Pro-
blemlagen und Erkrankungen der 
Betreuten gerecht zu werden. Die 
angestrebte Mischkalkulation (leich-
te Betreuungen) in der Vermittlung 
der Betreuungsfälle durch die Be-
treuungsbehörde, speziell zur Ent-
lastung der Vereinsbetreuer, findet 
in der Realität kaum statt. Zeitliche 
Freiräume für die Querschnittsarbeit 
sind deshalb nicht vorhanden. 

Diese Entwicklung lässt erwarten, 
dass auch in Zukunft viele Betreu-
ungsvereine ihre Arbeit einstellen 
werden. Die Erhöhung der Fallzah-
len zur Kostendeckung ist aus unse-
rer Sicht die falsche Antwort, da dies 
in erheblichem Maße die Qualität 
der Betreuungsarbeit mindert und 
Angebote zur Ehrenamtsförderung 
weiter einschränkt.     

Statistische Daten

Im Berichtsjahr 2015 wurden 40 Kli-
entIinnen im Alter von 22 bis 86 Jah-
ren betreut, je zur Hälfte Frauen und 
Männer. Sie stammen zu 35% aus 

der Türkei, zu 30% aus Deutsch-
land, die restlichen 35% stammen 
aus 11 unterschiedlichen Ländern.

Betreuungsfälle nach psychiatri-
schen Diagnosen 
(Absolutzahlen):

Organisches Psychosyndrom      27
Körperliche Erkrankung	       11
Sucht				           4
Posttraumatische 
Belastungsstörung		         4
Persönlichkeitsstörung	        5
Psychose			          5
Depression			          6
Bipolare Störung		         3
Geistige Behinderung		        3

Mehrfachnennungen sind möglich
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Ambulante psychosoziale Ver-
sorgung von Asylbewerbern 
und Asylbewerberinnen

Unsere ambulante psychosoziale 
Maßnahme für Flüchtlinge im Asyl-
verfahren besteht seit dem Jahre 
2000. 

Im Jahre 2006 wurde die Zielgruppe 
auf psychisch erkrankte Personen 
ohne Aufenthaltstitel und unabhän-
gig vom Asylbewerberstatus ausge-
weitet. Kostenträger der Maßnahme 
ist das Jugend- und Sozialamt der 
Stadt Frankfurt. 

Derzeit findet eine Aufstockung der 
Belegungszahlen statt, künftig ste-
hen zehn ambulante Betreuungs-
plätze zur Verfügung.

Anspruchsberechtigt sind aus-
schließlich Personen, die Leistungen 
nach dem Asylbewerberleistungs-
gesetz erhalten und damit keinen 
Anspruch auf die psychosoziale Re-
gelversorgung haben. Das Angebot 
richtet sich dabei an Personen, die 
im Sinne von § 53 SBG XII als psy-
chisch kranke und/oder seelisch be-

hinderte Menschen anzusehen sind. 
Die Kontaktaufnahme und Vermitt-
lung in unsere ambulante Maßnah-
me erfolgt in der Regel direkt durch 
den Sozialdienst des zuständigen 
Sozialhilfeträgers und in Kooperati-
on mit dem Internationalen Bund.

Beratungs- und Betreuungs-
schwerpunkte

Nach einer ausführlichen Anamnese 
erfolgt die Erstellung eines Integrier-
ten Behandlungs- und Rehabilitati-
onsplanes (IBRP), welcher sich am 
individuellen und gesundheitlichen 
Hilfebedarf der Klienten orientiert. 
In Zusammenarbeit mit den behan-
delnden Fachärzten und Therapeu-
ten werden die KlientInnen bis zu Ih-
rer Aufenthaltserteilung betreut und 
danach in die psychosoziale Regel-
versorgung vermittelt. Ziele sind die 
psychische Stabilisierung, Krisen-
prävention, soziale Integration und 
Förderung der Selbstständigkeit der 
Klienten sowie die Klärung ihres Auf-
enthalts.

Bei unserer Zielgruppe sind die 
Begleitung im Asylverfahren bezie-
hungsweise die aufenthaltsrechtli-
che Klärung immer auch ein Schwer-
punkt der Arbeit. Dazu gehören die 
Akteneinsicht in laufende asyl- und 
aufenthaltsrechtliche Verfahren so-
wie die enge Zusammenarbeit mit 
den jeweiligen Rechtsanwalt/Innen 
und Behörden.



182

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Die Integration der Klienten in 
Deutschland durch Spracherwerb 
und die Hinführung in Beschäftigung 
und Arbeit sind ebenso wesentliche 
Inhalte unserer Maßnahme.

Auswirkungen der Asylrechtsein-
schränkungen in der psychosozi-
alen Versorgung

Die Einschränkungen des Asylrech-
tes durch die bereits beschlosse-
nen bzw. geplanten Gesetzesände-
rungen zum Asylverfahrensgesetz 
(AsylVfG), Asylbewerberleistungs-
gesetz (AsylbLG) und die Änderun-
gen im Aufenthaltsgesetz (AufenthG) 
betreffen insbesondere unsere Ziel-
gruppe – die psychisch kranken und 
traumatisierten Flüchtlinge. 

Durch die geplanten Gesetzesän-
derungen des zweiten Asylpaketes 
wird der Zugang zu einem fairen 
und rechtsstaatlichen Asylverfahren 
erheblich erschwert.

Eilverfahren werden der neue 
Standard sein und gesundheitliche 
Abschiebungshindernisse (subsi-
diärer Schutzstatus) werden wei-
testgehend ausgeschlossen. Somit 
sind Abschiebungen von besonders 
schutzbedürftigen Personen, wie kran-
ken und traumatisierten Flüchtlinge, 
zukünftig erlaubt, die damit verbun-
dene Gefahr für Leib und Leben wird 
gebilligt. 

Entsprechende Begutachtungen wer-
den strenger reglementiert, psy-
chologische Gutachten und Stel-
lungnahmen nicht mehr anerkannt. 
Zukünftig werden ausschließlich 
fachärztliche Gutachten erlaubt.

Darüber hinaus soll speziell der Fa-
miliennachzug für Flüchtlinge mit 
subsidiärem Schutzstatus zeitlich 
befristet ausgesetzt werden.

Diese Gesetzesverschärfungen wir-
ken sich direkt auf unsere Zielgrup-
pe aus und somit auch auf unsere 
fachliche Arbeit. Der Erwerb einer 
Aufenthaltserlaubnis gelingt für 
kranke und traumatisierte Flücht-
linge häufig über einen subsidiären 
Schutzstatus aufgrund einer vorlie-
genden schweren Erkrankung, die 
eine Rückführung in das Heimatland 
verhindert. 

Die geplanten Änderungen würden 
die Erlangung dieses Abschiebungs-
verbotes in erheblichem Maße ein-
schränken und damit den Erwerb 
einer legalen Aufenthaltserlaubnis.

Die Konsequenz ist das Abgleiten 
auf Duldungsstatus ohne die Si-
cherheit eines Aufenthaltstitels. Eine 
langfristige Integration und Teilhabe 
in Deutschland sowie ein Schutz-
rahmen zur psychischen Stabilisie-
rung und Gesundung sind für die 
Betroffenen danach kaum möglich. 
Stattdessen verbleiben sie in einem 
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unsicheren Rechtsstatus, der eine 
Verschlechterung des Gesundheits-
zustandes fördert und die psychoso-
ziale Begleitung erschwert.  

Statistische Daten

Im Zeitraum 01. Januar 2015 bis 31. 
Dezember 2015 wurden 5 Klienten 
im Alter von 20 - 39 Jahren aus Afg-
hanistan, Australien, Gaza/ Palästi-
na, Iran und Marokko betreut.

Ihre psychischen Störungen und 
Beeinträchtigungen waren Post-
traumatische Belastungsstörungen, 
Depressionen, Psychosen, psycho-
somatische und Persönlichkeitsstö-
rungen und Abhängigkeitserkran-
kungen.
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MITARBEITERVERZEICHNIS
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MITARBEITERVERZEICHNIS	 		
			 
Geschäftsstelle	 		
			 
Geschäftsführer				   Karsten Althaus	
Stellv. Geschäftsführer			   Paul Friese	
Verwaltungsleiter			   Horst Blass	
Assistentin der Geschäftsführung	 Hülya Aydin
Sekretariat Geschäftsführung		  My Linh Seef Aldeen
Qualitätsmanagementbeauftragter	 Eckehard Bauer	
Bilanzbuchhaltung			   Gabriele Kern	
Controlling				    Norbert Eichin	
Buchhaltung				    Lydia Cabido	
					     Monika Dienst	
					     Bernhard Pfeiffer	
Personalverwaltung			   Ana Maria Crespo-Köhler	
					     Claudia Kemmerer
					     Dénise Cordts	
					     Jürgen Lutz	
					     Verena Pilger	
Allgemeine Verwaltung			   Jana Hoke	
Hauspflegedienst			   Nezir Malagic
	

Hausmeister-Team	 		  Lars Ropte
					     Ralf Gerhard
					     Alexander Jakob
					     Zeljko Arland
	
			 
BEREICH AMBULANTE HILFEN ZUR ERZIEHUNG
			 
Bereichsleiter				    Paul Friese	
			 

Erziehungs- und Familienberatungsstelle		

Leiter					     Paul Friese	
					     Dipl. Psychologe	
					     Psychologischer Psychotherapeut	
					     Verhaltens- u. Hypnotherapeut	
					     Sprache: deutsch
Sekretariat / Verwaltung			  Elisabeth Quansah				  
					     Inge Stavrakidis
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Dipl. PsychologInnen			   Nazan Özgül-Onagaçlar				 
					     Psychologin Ägäische Universität, Izmir	
					     NLP-Trainerin	
				     	 Sprachen: türkisch, deutsch	
			 

					     Milena Wende
					     System. Erziehungs- und 
					     Familienberaterin bke	
					     Sprachen: bulgarisch, englisch, deutsch
	
					     Dr. Azra Peterschik	
					     Psychologin, Prof. f. Psychologie und 		
					     Pädagogik, Universität Sarajevo	
					     Sprachen: bosnisch, serbisch, kroatisch, 	
					     deutsch		
		  	

					     Andreas Schütte	
					     Psychologischer Psychotherapeut für 		
					     Kinder, Jugendliche und Erwachsene: 		
					     Supervisor	
					     Sprache: deutsch	
			 

					     Jannis Karis
					     Psychotherapeut, 
					     Integrativer Musiktherapeut	
					     Sprachen: griechisch, deutsch	
			 
Psychologin M. A.			   Rima Juodyte	
					     Sprachen: litauisch, russisch, deutsch	
		  	

Dipl. PädagogInnen			   Amira Akhouaji-Ramline
					     Sprachen: deutsch, arabisch, tamazight	
			 

					     Laura Dietz
					     System. Erziehungs- und 
					     Familienberaterin bke
					     Sprachen: italienisch, deutsch	

Dipl. Soziologin				   Vesna Glavaski
					     Sprachen: bosnisch, serbisch, kroatisch, 	
					     deutsch
Dipl. Sozialarbeiter			   Fehmi Odabaş	
					     System. Berater DGSF
					     Sprachen: türkisch, deutsch
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Dipl. Sozialpädagogin			   Cornelia Vogel 
					     Syst. Kinder- und Jugendlichen 			
					     Therapeutin DGSF 

Konsiliaria				    Dr. med. Irina Prokofieva 
					     Facharzt für Kinder- und Jugend-
					     psychiatrie und -psychotherapeutin	
	
Juristische Konsiliaria			   Ursula Schlung-Flemming

Supervision 				    Detlef Klöckner
	
FachmitarbeiterInnen im Bereich	 Rima Juodyte	
beschützter Umgang			   Noura Barkan	
					     Narges Nematpour	
					     Cornelia Vogel
					     Carmen Duru					   
					     Fatma Yerebasmaz-Cetiner (Honorar)	
			 
Fachmitarbeiterin im KiFaZ Ostend	 Noura Barkan

Fachmitarbeiterinnen Projekt Befö	 Cornelia Vogel, 
					     Milena Wende, 
					     Nazan Özgül-Onagaçlar	
			 
Hauspflegedienst			   Ayse Tuncer

Tagesgruppe		
			 
Leiter					     Jürgen Scheidt	
			 
SozialpädagogInnen			   Melanie Trimper	
					     Dr. Awni Sarrar	
					     Hadiyatou Issa-Touré	
			 
Dipl. Psychologin			   Anne Strupp-Nassabi	
Studentischer Mitarbeiter		  Tim Elter
	
Berufspraktikant Soziale Arbeit (BA):	 Daniel Börsch



188

Tätigkeitsbericht 2015/2016

Intensive sozialpädagogische Einzelfallbetreuung, soz. päd. Familien-
hilfe
	 	
Leiterin					    Ruth Krämer	
Komm. Leitung				    Torsten Wyrwa	
			 
Dipl. SozialpädagogInnen		  Dieter Losert	
					     Sprache: deutsch	
			 
					     Roland Voigt	
					     Sprache: deutsch
	
					     Maike Spielmann
					     Sprache: deutsch	
			 
					     Serdol Solmaz	
					     Sprache: türkisch, deutsch	
			 
Dipl. PädagogInnen			   Hans-Jürgen Koch	
					     Sprache: deutsch	
			 
					     Josefa Páez Gómez	
					     Kinder- u. Jugendpsychotherapeutin	
					     Sprachen: spanisch, deutsch	
			 
					     Nassim Barzegar Amini	
					     Sprachen: persisch, azerbaijanisch, 		
					     dari, deutsch	
			 
					     Nazan Eyüp
					     Sprachen: türkisch, deutsch

					     Behiye Bilen	
					     Systemische Therapie / Beratung und 		
					     Familientherapie	
					     Sprachen: türkisch, deutsch	
			 
					     Pavla Houdkova
					     Sprachen: tschechisch, spanisch, 		
					     deutsch

Hauspflegedienst			   Ayse Tuncer	
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Sozialpädagogische Lernhilfe
			 
Leiter					     Torsten Wyrwa		
			 
Studentische MitarbeiterInnen		  Nicolaos Dimitriadis	
					     Nazja Eryilmaz	
					     Silas Fenner	
					     Daniela Becker 
					     Bianca Dill	
					     Elisa Hofmann	
					     Ramazan Esit	
			 

BEREICH MIGRATION UND FAMILIE			 
			 

Bereichsleiterin				   Senka Turk	
					     Dipl. Sozialpädagogin	
					     Sprachen: deutsch, kroatisch,
					     bosnisch, serbisch	
			 
Teamleitung 
Interkulturelle Familienbildung		  Polina Kirjanenko	
					     Sprachen: deutsch, russisch	
			 
Teamleitung 
Beratung und Begegnung		  Anna Willich 
					     Sprachen: deutsch, englisch	
			 
					     Vivian Guerrero Meneses 	
					     Sprachen: deutsch, spanisch	
			 
Zentrale, Verwaltung			   Dagmar Hajrovic

Hauspflegedienst			   Foteini Katsiou, Ajdina Timmer

Interkulturelle Familienbildung (FB)

Koordination 
Sozialräumliche Familienbildung		 Layla Antar	
					     Sprachen: deutsch, arabisch, tamazight		
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FB im KiFaZ Eckenheim			  Marion Nordmeyer	
					     Sprachen: deutsch, türkisch
	
FB im KiFaZ Preungesheim		  Marlien Beninde	
					     Sprachen: deutsch, portugiesisch
					   
					     Katrin Doris Dörr
					     Sprachen: deutsch, englisch	
			 
Willkommenstage Familienbegleiterin,	 Gülser Uygun	
FB im KiFaZ Ostend, BeFö		  Sprachen: deutsch, türkisch	
			 
Willkommenstage Familienbegleiterin,	 Gheorghina Timariu	
KESS-Kurse				    Sprachen: deutsch, ungarisch	
			 
FB im KiFaZ Ostend			   Stefanie Brkic
					     Sprachen: deutsch

					     Zehra Akin-Yavuz
					     Sprachen: deutsch, englisch, türkisch
	
			 
Eltern-Kind-Angebote, FB im BeFö	 Sabina Hanschur	
					     Sprachen: deutsch, kroatisch,
					     bosnisch, serbisch	
			 
FB im BeFö				    Rebecca Henkel	
					     Sprachen: deutsch, spanisch

					     Munise Agca
					     Sprachen: deutsch, türkisch
	
			 
Spiel- und Leseecke			   Christa Petkovsek
					     Sprachen: deutsch, englisch	
			 

Eltern-Kind-Café, Somalische		  Amina Hassan-Osman 
Frauengruppe				    Sprachen: deutsch, somali	
 			 
Mutter-Kind-Treff,			   Jenny Scherz-Malano	
Kuhwaldsiedlung (SoFa),			 
Muttertreff Rödelheim (SoKo)			 
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Eltern-Kind-Treff 			   Mariam Hassan	
Rödelheim Ost (SoFa)

Eltern-Kind-Treff Rödelheim West	 Aicha Bentalab

Mütter und Väter aktiv			   Nouzha Akzouli
			 
Beratungsservice „Geld“			  Birgit Bürkin	
			 
Kinderbetreuung			   Martina Behrendt	
					     Mämmä Bouzra	
					     Lamia El Arbaooiu
					     Chirin Lagmiri
					     Geeta Sony	

Ältere Migrantinnen und Deutschen / Infoladen
			 
Infoladen, Ostendstraße 36 		  Stjepan Males
					     Sprachen: deutsch, kroatisch			 
				                 bosnisch, serbisch 

Beratung und Begegnung 		  Sevil Sezer		
					     Sprachen: deutsch, türkisch

					     Gülay Atakan
					     Sprachen: deutsch, türkisch
	
	

Interkulturelles Begegnungszentrum / Migrationsberatung

Frauentreffs				    Sevil Sezer	
					     Sprachen: deutsch, türkisch

					     Gülay Atakan
					     Sprachen: deutsch, türkisch	
			 
Frauentreff KiZ Jaspertstraße		  Amina Hassan-Osman
					     Sprachen: deutsch, somali
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Begegnungsangebote, BeFö, 
Interkulturelle Fortbildungen		  Anna Willich 					   
					     Sprachen: deutsch, englisch	
			 
					     Vivian Guerrero Meneses	
					     Sprachen: deutsch, spanisch	
			 
Migrationsberatung,			   Jasna Robbel
Informationsveranstaltungen		  Sprachen: deutsch, bosnisch, kroatisch, 		
					     serbisch	
			 
Kinderbetreuung			   Julia Ankenbrand-Zidan
					     Kibar Coskun
					     Petranka Dischlieva
					     Nesma Dwidar
					     Eman El Mansoury

Besonderer Förderbedarf			 
			 
Migrationsberatung			   Marta Zeiler
					     Sprachen: deutsch, polnisch 
	
			 
Päd. MitarbeiterInnen			   Magarete Jensen
					     Amina Hassan-Osman

Yoga-Kurs				    Sybille Höfling

BEREICH KINDERTAGESSTÄTTEN			 
			 
Bereichsleiterin				   Marion Ring	
			 

Fachdienst Kindertagespflege

Fachberaterinnen			   Maria Edwards
					     Emine Tekkilic
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Hort Falkstrasse

Leiter					     Boubker Ouaadoud

Pädagogische Fachkräfte		  Sadaghat Bagherzadeh-Oskoie
					     Ingrid Bresler
					     Thomas Schardt

Jahrespraktikantin			   Yasemin Dölen

Hauswirtschaft				    Ayse Tuncer
	

Kita KiFaZ Ostend

Leiter					     Markus Blümlein

Stellv. Leiterin				    Irina Kryuchkovich

Pädagogische Fachkräfte		  Elena Dubs
					     Saniye Erden
					     Gerlinde Fecher
					     Kornelia Frensel
					     Christina Hohs
					     Zyta Lepek
					     Kseniia Maksimova
					     Hannelore Schelletter-Wysk
					     Gina Vanessa Schmidinger
					     Katharina Speidel
					     Joulia Stegmann
					     Sevetlana Val
					     Vahideh Velady
Motopädin				    Kristina Woytinnek

Koordinatorin KiFaZ			   Monika Skrynski

Pädagogische Zusatzkraft		  Petranka Dischliewa

Hauswirtschaft				    Meenakshi Djagga
					     Gurshan Saggi
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Kita Eschersheim

Leiterin					    Claudia Höhlein

Stellv. Leiterin				    Silke Lahann

Pädagogische Fachkräfte		  Sigrid Ahlschläger
					     Mehran Kashani
					     Zahra Moazezipour
					     Pasquina Raimondi
					     Monika Sander
					     Martin Scior
					     Michael Thieme
					     Derya Ugurlay
					     Julia Wild
					     Nilgün Yenidogan
					     Anne Zotzmann
Motopädin				    Gudrun Krowiors

Anerkennungspraktikantin		  Zahra Zand

Studentische Mitarbeiterin		  Mergime Elmazi

Hauswirtschaft				    Izeta Malagic
					     Elvira Lombisani

Kita Frankfurter Berg

Leiterin					    Gisela Martini da Costa

Stellv. Leiter				    Stephan Matthay

Pädagogische Fachkräfte		  Mario Bevacqua
					     Katharina Borkowski
					     Lisa Brüggen
					     Naoual El Budamusi
					     Aida Jashari
					     Marie Läpple
					     Nazli Özcelik
					     Mirella Messina
					     Natalia Nejfeld
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					     Julia Reisinger
					     Eda Saldirdak
					     Susanne Winter-Erbe
					     Govinda Turk
					     Ayla Zeytünlü

Praktikantin Anerkennungjahr		  Viktorija Balym

Studentische Mitarbeiterin		  Lavinia Frieb

Hauswirtschaft				    Fatma Tatar
					     Ajdina Timmer

Kita Lindenviertel

Leiter					     Jens Dohrmann

Stellv. Leiterin				    Ines Köllner

Pädagogische Fachkräfte		  Nezhlya Baneolu
					     Sandra Chauhan
					     Abdalla El-Sammani
					     Majda Janosevic
					     Petra Kliemann
					     Anne Sönksen
					     Gülcan Tek-Bilgetekin
					     Buran Tekin
					     Timo Wüst

Pädagogische Zusatzkraft		  Margarete Jensen

Student. Mitarbeiterin			   Mahsa Nangeli
Hauswirtschaft				    Rajka Kovacevic
					     Geeta Sony

Kita Rebstockpark

Leiter					     Herbert G. Schierl

Stellv. Leiter				    Karsten Schmidt
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Pädagogische Fachkräfte		  Nasrin Amirazodi
					     Melanie Berg
					     Larissa Galperin
					     Daniel Jäger
					     Jana Jöntgen
					     Irina Landeis
					     Milda Löber
					     Olaf Ludmann
					     Claudia Schild
					     Candan Togluoglu
					     Olga Unterberg

Motopädin				    Veronika von Keyserling

Jahrespraktikantin			   Krassimira Todorova

Päd. Hilfskraft 				    Sandra Conte
					     Isabelle Eugene

Studentische Mitarbeiterin		  Julia Vrdoljak

Hauswirtschaft				    Andelka Brandauer
					     Gabriele da Costa

Kita Rödelheim

Leiterin					    Anastasia Tzomaka

Pädagogische Fachkräfte		  Anna Blersch
					     Jana Janoske
					     Irina Nedlin
					     Elzana Varevac
					     Hanim Yldirim
Päd. Mitarbeiterin			   Lavinija Drimic

Student. Mitarbeiterin			   Ivgeniia Merinova

Praktikantin				    Natali Miami

Hauswirtschaft				    Helga Grimes
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Kita Sachsenhausen

Leiterin					    Sonja Richter

Stellv. Leiterin				    Verena Wilhelm

Pädagogische Fachkräfte		  Milena Boyé
					     Ana Lucia Casados Merida
					     Romina Giannuzzi
					     Sarah Happek
					     Fatma Malatyali
					     Gabriela Marques dos Santos
					     Emine Özcelik
					     Svitlana Zobenko

Pädagogische  Hilfskraft 		  Mayethe Saalmüller

Praktikant				    Markus Kanzler

Hauswirtschaft				    Magdalena Niechial
					     Antonella Lombisani

ALOIS-ECKERT-SCHULE	 	
			 
Schulleiter				    Ernst Friedrich	
			 
Serkretariat /Verwaltung			  Cherifa Outmani	
			 
SonderschullehrerInnen			  Stephan Katzenbach	
					     Peter Loewy	
					     Martina Stephan	
			 
Lehrerin für Sekundarstufe 1		  Heike Borowski	
			 
SozialpädagogInnen			   Carmen Hormel	
					     Hatice Demirel	
					     Dieter Losert	

Musiktherapeut				   Jannis Karis
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Studentische Mitarbeiterinnen		  Julia Famulok
					     Yordu Tesfai	
			 
Hausmeister				    Zeljko Arland	
			 
Hauspflegedienst			   Foteini Katsiou	
			 

BEREICH MASSNAHMEN DER BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT

Bereichsleiter				    Bernd Hormuth

BvB-Reha Berufsvorbereitende Massnahmen
			 
Leiterin					    Katharina Jahn-Garram	

Dipl. Psychologin			   Regina Dragusha	
Pädagogische Begleitung		  Almera Hot	
					     Patricia Züsch	
					     Piotr Pilkowski	
					     Monika Neuhaus	
					     Uwe Wolf	
					     Patrick Porcher	

BildungsbegleiterInnen			   Anja Küchman	
					     Maria Rademacher	
					     Polina Mikheeva	
					     Lothar Maurer	
					     Gunnar Költzsch	
					     Guido Bischoff	
AusbilderInnen			 
Hoga - Gastronomie			   Wolfram Kastler	
			 
Hoga - Küche				    Torsten Schwarz	
			 
Hoga - Hauswirtschaft, 
Sauberkeit und Hygiene			  Sandra Fischer	
			 
Gesundheit und Soziales, Pädagogik	 Christa Klein	
					     Demet Atalay-Iscan	
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Metall, Maschinenbau			   Frederik Knack
					     Frank Maruska
	
			 
Handel, Transport, Lager und Logistik	 Thomas Monjau	
			 
Büro, Sekretariat, 
Recht und Verwaltung			   Heike Gabriel	

Farben und Lacke 			   Roger Lehr	
			 
FachlehrerInnen			   Juliane Enger	
					     Barbara Albe-Arenz	
					     Andreas Kellner	
						    
Schulkiosk PHS	 	
			 
Anleiterin				    Anke Schulz	
			 

BEREICH JUGENDBERUFSHILFE/JUGENDSOZIALARBEIT
			 
Bereichsleiterin				   Dr. Barbara Neuer-Markmann	
			 

Berufseinstiegsbegleitung - Gesamtschule am Rosenberg
						    
BerufseinstiegsbegleiterInnen 		  Anita Mwabasi	
					     Hamid Hadouch	
					     Barbara Golik-Stanik	
					     Eran Gündüz
					     Christa Klein	
			 

Berufliche Orientierung und Beratung
			 
Koordination				    Katharina Jahn-Garram	
			 
Pädagogische Fachkräfte		  Monika Neuhaus
					     Maik Boehm	
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Schul- und Ausbildungsberatung	 		
			 
Dipl. Pädagogin				   Katharina Jahn-Garram	
			 
Dipl. Sozialarbeiter			   Eckehard Bauer	
			 

JUGENDSOZIALARBEIT			 
			 
Leiter					     Santiago Palau Herrero	
			 

Integrationshilfen für Jugendliche und junge Erwachsene		
	
			 
Leiter					     Santiago Palau Herrero	
			 
Pädagogisches Team			   Tülay Karakas-Yavuz	
					     Fehmi Odabas 	
					     Malika Aghsain	
			 
Hauspflegedienst			   Gursharn Saggi	
			 

Aufsuchende Jugendarbeit im Jugendbüro Lichtblick / 
Beratung & Hilfe
						    
Teamleiter				    Winfried Klein	
						    
Pädagogisches Team			   Laura Dietz	
					     Anja Gruber	
					     Ioannis Dimitriadis			 
			 

JUGENDHILFE AN DER SCHULE	 		
			 
Walter-Kolb-Schule			 

Pädagogisches Team			   Yurdanur Salur
					     Bernhard Funk
					     Rebecca Pfaff	
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Charles-Hallgarten-Schule
			 
Pädagogisches Team 			   Erida Seiti
					     Elif Ulutaş	
					     Stefan Steinbacher

Frühbetreuung 				   Serdar Damar				  
			 

Falkschule	
		
Pädagogisches Team			   Verena Labenz
					     Nicolò Ferraro
			 
Paul-Hindemith-Schule	
		
Pädagogisches Team			   Alexander Klett	
					     Gürci Kanat	
					     Sergio Terelle
					     Nora Isabel Adjez	
			 
Sophienschule	 	
	
Pädagogisches Team			   Winfried Klein	
					     Laura Dietz	
					     Amira Akhouaji	
					     Heike Depner
					     Rebecca Pfaff	

Sternpiloten			 
			 
Sophienschule
		
Pädagogisches Team 			   Heike Depner				  
			 

Ludwig-Richter-Schule
			 
Pädagogisches Team			   Ralph Mann
					     Malika Aghsain	
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PÄDAGOGISCHE SCHULPROJEKTE

Leiterin					    Hanna von der Heydt	

Erweiterte Schulische Betreuung an der IGS-Eschersheim		
	
			 
Koordination				    Hanna von der Heydt	
			 
Pädagogisches Team			   Maria Wischnewski	
					     Maria Levickaja-Rogalski	
					     Gordana Miric
			 
Hausaufgabenhilfen			   Cornelia Stettner	
					     Karin Helene Trojanowski	
					     Gordana Miric
					     Francesca Cimadom	
			 
AG´s					     Bartek Kozerski	
					     Karin Helene Trojanowski	
					     Mora Stettner-Claassen	
					     Gordana Miric	
			 
Küche					     Francesca Cimadom	
			 

Erweiterte Schulische Betreuung an der Ludwig-Richter-Schule

Koordination				    Hanna von der Heydt	
					     Dana Vetenglova	
					     Dr. Barbara Neuer-Markmann	
			 

Pädagogisches Team			   Joana Kallenbach	
					     Noura Barkan	
					     Saadet Gaplan
					     Senta Schwank	
					     Meryem Özdemir	
					     Kristina Wächter	
					     Ese Arslan	
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Hausaufgabenhilfen			   Katerina Vetenglova	
					     Yasaman Shamloo
					     Inessa Miethe
					     Abel Tesfaldet 
					     Dorian Miric	
					     Bartek Kozerski	
					     Kumrie Rozajac	
	
			 
AG‘s					     Hans Peter Roggensack	
					     Christian Grundler	
					     Yasaman Shamloo	
					     Siglinde Seitz	
					     Ingrid Reutlinger
					     Abel Tesfaldet	
			 
Küche					     Brigita Heise	
					     Petra Menzel	
			 
Frühbetreuung				    Mine Arslan	
					     Yasaman Shamloo	
					     Kumrie Rozajac	

Hausaufgabenhilfe an der Comeniusschule	 		
		
Koordination/Hausaufgabenhilfe		 Beate Hinkel-Andreas	
			 
Hausaufgabenhilfen			   David Georg	
					     Nasja Eryilmaz
					     Elisa Hofmann	
					     Dimitra Labaki	
					     Antonella Gurreri	
					     Adrian Sander	
					     Franziska Weygandt
Übungsleiterin Leseprojekt		  Beate Hinkel-Andreas
AG					     Sabine Brunk	
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Hausaufgabenhilfe an der Uhlandschule			 
			 
Hausaufgabenhilfen			   Elena Festerling	
					     Stephanie Eiswirt

Ganztagsangebot Uhlandschule			 
			 
Pädagogisches Team			   Sami Yildiz	
					     Stephanie Eiswirt	
			 
Frühbetreuung				    Naima Atchi	
					     Yasmine Assif	

BEREICH HILFEN ZUR ERZIEHUNG - VOLLSTATIONÄR 	
				  
Bereichsleiter				    Bernd Hormuth
				  
Sachbearbeitung			   Veronika Obermeier
				  

Wohngruppe Friesstrasse			 
				  
Leiter					     Florian Hessenmüller
				  
Stellv. Leiterin				    Nadine Steinfeldt
				  
SozialarbeiterInnen			   Johann Hackfeld
					     Ruth Njihia	
					     Isil Tarkan-Hofmann
					     Kemal Alidoust
					     Anette Jacobi
					     Katrin Gros	
					     Franziska Bohnert
					     Yasmin Tejada y Perez
					     Johanna Penski
					     Scham Tewelde
				  

Pädaogische Fachkräfte			  Semir Berhanu
					     Ephrem Eyob
					     Lukas Rückert
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					     Mirwais Nurzaie
					     Gülgün Soydan

Studentische MitarbeiterInnen		  Frederic Breidt
					     Janis Dempel
					     Robin Socas-Leon
					     Tobias Hamerski
					     Karokh Ahmad Faray
					     Pearl Hahn	
				  
Jahrespraktikantin			   Helena Knorrek 
				  
Hauswirtschaftskräfte 			   Chrysoula Filippopoulou
					     Noor Seale	
				  
				  
Wohngruppe Alt Rödelheim		
				  
Leitung					    Sabine Kube-Knauber
				  
Stellv. Leitung			 
				  
SozialarbeiterInnen			   Salome Butskhrikidze
					     Beate Füßer	
					     Matthias Kuhn
					     Henrike Hermsen
					     Silvia Muntetschiniger
					     Noushin Rafiei
					     Moacy Valencise
					     Wendelin Wehner
				  
Pädagogische Fachkraft			  Stefan Hartung
				  
Psychologin				    Mahsa Mitchell
				  
Hauswirtschaftskraft			   Vincencia Bausch
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Aussengeleitete Wohngruppe Rödelheimer Landstrasse			 
	
Leitung					    Sabine Kube-Knauber
				  
SozialarbeiterInnen			   Narges Nematpour
					     Wolfram Prühs
				  
				  
Wohngruppe Berkehrsheimer Weg	
				  
Leitung					    Mawia Adam	
				  
SozialarbeiterInnen			   Monika Schindler
					     Clarissa Gröschen
					     Sabine Schwab
					     Giselle De Souza
					     Marius Schüssler
					     Mohamed Azdi-Ahmed	
				  
Pädagogische Fachkräfte		  Martin Geier	
					     Robert Friedrich
					     Monika Prante
				  
Studentische Mitarbeiterin		  Alicia Althaus
				  
Hauswirtschaftskraft			   Sandy Kouratos
				  
Anerkennungspraktikant			  El Houssaine Ben Yassi

Wohngruppe Niederursel		
				  
Leitung					    Julia Kettner	
					     Marius Wilsch
				  
SozialarbeiterInnen			   Zilbiya Hildebrandt
					     Lisa Peil	
					     Mohamed Agharbi
					     Rachid Chakri
					     Christian Klett
					     Christine Otto
					     Martina Claus
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					     Lea Theurer	
					     Abdelkarim Zaadougui
					     Marion Schönnenbeck
				  
Hauswirtschaftskraft			   Elena Selensky 

BEREICH INTERKULTURELLES PSYCHOSOZIALES ZENTRUM	
			 
Bereichsleiter				    Kurt Heilbronn	
			 
Sekretariat / Verwaltung 		  Angela Baron
					     Silvia Concalves Martins Kronauer	
			 

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PsKB)	
			 
Dipl. Psychologe			   Kurt Heilbronn	
					     Sprachen: deutsch, türkisch	
			 
Dipl. Sozialarbeiter			   Artin Akyüz
					     Sprachen: türkisch, armenisch, deutsch	
			 
Dipl. Psychologinnen 			   Firdes Salur	
					     Sprachen: türkisch
					   
					     Violet Ali 
					     Sprachen: persisch, türkisch, deutsch	
			 
Amublante Psychosoziale Versorgung von Asylbewerbern
			 
Dipl. Sozialarbeiterin			   Angelika Schreiner	
			 

Gesetzliche Betreuung	
			 
Dipl. Sozialarbeiterin			   Angelika Schreiner	
			 
Kulturanthropologe			   Kemal Isbilir	
			 
Dipl. Sozialarbeiterin			   Gülay Atakan
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Magister Legum LL.M.			   Boujemaa Toukad
		

Tagesstätte		
			 
Teamleiter				    Jehad Ahmad	
			 
Sozialarbeiterin     			   Güllü Öztürk-Yagis 

Dipl. Sozialpädagogin			   Seyda Gelien	
			 
Kulturanthropologe			   Kemal Isbilir	
			 
Musiktherapeut				   Jannis Karris	
			 
Fachkrankenschwester Psychiatrie	 Elke Kräuter-Israng
					     Victoria Bolivar-Urena	
			 
Dipl. Sozialarbeiter			   Omar Alaoui-Maddaghri	
Dipl. Pflegewirt			 
			 
ErgotherapeutIn	nen			   Frauke Wiskemann 				  
					     Lisa Schwarm
					     Clarissa Bahr	
			 
Koch					     Achim Krüger 

Fachkraft zur Arbeits- und Berufsför-	 Evangelia Karra	
derung von Menschen mit Behinderung

Begegnungsstätte			 
			 
Dipl. Psychologin			   Dr. Azra Peterschik
	
Dipl. Sozialarbeiter			   Artin Akyüz	

Päd. MitarbeiterInnen			   Amelia Waissi	
					     Sadeta Malagic
	
Dipl. Psychologin			   Mahsa Mitchell	
Studentischer Mitarbeiter		  Muhammad Saqib Irfan
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Betreutes Wohnen Frankfurt am Main			 
			 
Teamleiter				    Ercan Basaran	
			 
Dipl. SozialarbeiterInnen		  Nurcan Taskin (Elternzeit)	
					     Nevzat Özkan	
					     Helen Rezene 	
Krankenpfleger 				   Ronaldo Nunez-Pelaez	
			 
Päd. Mitarbeiterin			   Amelia Waissi	
						    
Dipl. Soziologin				   Carola Baur 
			 
Dipl. SozialpädagogInnen		  Selma Islamovic	
					     Shahla Qaderi	
			 
Dipl. Psychologin			   Mahsa Mitchell	
			 
Kulturanthropologe 			   Kemal Isbilir	
			 
						    
Betreutes Wohnen Offenbach am Main			 

Dipl. Pädagogin				   Alla Ujkanovic

Dipl. Sozialarbeiterin			   Yildiz Köremezli	
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Internationales Familienzentrum e.V.			 

Haus am Wiesenhüttenplatz 33, 60329 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 27 22 16 - 0				    Geschäftsstelle, BvB-Reha	
Fax: 	 069 - 25 24 25			 
E-Mail:  	 info@ifz-ev.de			 
					   
Sophienstraße 46, 60487 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 300 38 99 90			
Fax: 	 069 - 300 38 99 25				   Erziehungs- und Familienberatung	
E-Mail:	 erziehungsberatung@ifz-ev.de			 
			 
Falkstraße 54a, 60487 Frankfurt am Main
Hort Falkstraße					     Hort für 6 -12 Jährige		
Tel.: 	 069 - 71 37 47 20			 
Fax: 	 069 - 71 37 47 16					   
E-Mail:   hort.falkstrasse@ifz-ev.de			 
Beschützter Umgang
Email:	 beschuetzterumgang@ifz-ev.de
Tagesgruppe
Tel.: 	 069 - 71 37 47 29
Fax: 	 069 - 71 37 47 16
Email:	 tagesgruppe@ifz-ev.de
Sozialpädagogische Lernhilfe
Tel.: 	 069 - 713 747 14
			 
Wurmbachstraße 6, 60487 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 79 53 86 37				    Intensive sozialpäd. Einzelbetreuung, 		
Fax: 	 069 - 79 53 86 38				    sozialpäd. Familienhilfe und			
E-Mail:   einzelbetreuung@ifz-ev.de			   Erziehungsbeistand		
					   
Alois-Eckert-Schule			 
Eschenheimer Anlage 20a, 60318 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 59 62 71 6				    Private Förderschule für 
Fax: 	 069 - 59 79 01 50				    Erziehungshilfe	
E-Mail:   Alois-Eckert-Schule@t-online.de			 
			 
Gusti Gebhardt-Haus			 
Ostendstraße 70, 60314 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 94 34 44 -0				    Migration und Familie	
Fax: 	 069 - 94 34 44 70				    Integrationshilfen, Jugendsozialarbeit	
E-Mail:  gusti-gebhardt-haus@ifz-ev.de			 
					   
Ostendstraße 36, 60314 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 43 05 90 97				    Infoladen	
Fax: 	 069 - 43 05 91 57			 
E-Mail:   aeltere-migrantinnen@ifz-ev.de		
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KiFaZ Ostend			 
Ostendstraße 70 - 72, 60314 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 40 35 47 11				    Kinder und Familienzentrum 
Fax: 	 069 - 40 35 47 12				    (1 - 6 Jährige)
E-Mail:	 kifaz-ostend@ifz-ev.de	

Kita Eschersheim			 
Im Geeren 80, 60433 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 69 52 49 62 				   Kindertagesstätte (1 - 10 Jährige)	
Fax: 	 069 - 69 52 49 63			 
E-Mail:	 kita-eschersheim@ifz-ev.de			 
			 
Kita Lindenviertel			 
Blauglockenweg 2 (ab dem 01.09.2014 bis auf 
Weiteres Windthorststr. 82), 65929 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 30 03 77 24				    Kindertagesstätte (3 - 12 Jährige)	
Fax: 	 069 - 30 03 77 25			 
E-Mail:	 kita-livi@ifz-ev.de			 
					   
Kita Rebstockpark			
Montgolfier-Allee 10, 60486 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 24 77 97 49				    Kindertagesstätte ( 1 - 10 Jährige)	
Fax: 	 069 - 24 77 97 50			 
E-Mail:	 kita-rebstockpark@ifz-ev.de			
					   
Kita Rödelheim 			 
Rödelheimer Bahnweg 27, 60489 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 71 37 78 91 00			   Kindertagesstätte ( 1 - 6 Jährige)	
Fax: 	 069 - 71 37 78 91 01			   BaE-Reha	
E-Mail	 kita-roedelheim@ifz-ev.de			 
					   
Kita Frankfurter Berg			 
Wacholderweg 3, 60433 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 90 54 65 180				   Kindertagesstätte (1 - 6 Jährige)	
Fax: 	 069 - 90 54 65 181			
E-Mail:	 kita-frankfurterberg@ifz-ev.de			 
						    
Fachdienst Kindertagespflege			 
Friesstraße 16, 60388 Frankfurt am Main		  Kindertagespflege		
Tel.: 	 069 - 42 69 09 400			
Fax: 	 069 - 42 69 09 409			
E-Mail:	 kindertagespflege@ifz-ev.de			

Kita Sachsenhausen
Sachsenhäuser Landwehrweg 301 a, 60598 Frankfurt am Main
Tel.: 	 069 - 63 80 95 45 0
Fax: 	 069 - 63 80 95 45 8                                              Kindertagesstätte (1 - 6 Jährige)
Email: 	 kita-sachsenhausen@ifz-ev.de
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Am Weingarten 26, 60487 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 77 79 16				    Jugendbüro ,,Lichtblick“, Beratung und 
Fax: 	 069 - 24 79 56 72				    Hilfe, aufsuchende Jugendarbeit, 	
E-Mail:  lichtblick@ifz-ev.de				    May day, Jugendhilfe in der Schule	
					   
Screening-Einrichtung Friesstraße
Friesstraße 16, 60486 Frankfurt am Main
Tel.: 	 069 - 79 53 85 980
Fax:	 069 - 79 53 85 983
E-Mail: 	 umf-Friesstrasse@ifz-ev.de

Wohngruppe Alt Rödelheim
Alt Rödelheim 25, 60489 Frankfurt am Main
Tel.: 	 069 - 78 99 77 00
Fax:	 069 - 78 99 77 02
E-Mail: 	 wohngruppe-alt-roedelheim@ifz-ev.de

Außengeleitete Wohngruppe Rödelheimer Landstraße  
Rödelheimer Landstraße 127, 60489 Frankfurt am Main
Tel.: 	 069 - 74 30 95 30
Fax:	 069 - 74 30 95 31
E-Mail:	 jwg-roedelheimer-landstrasse@ifz-ev.de

Wohngruppe Berkersheimer Weg
Berkersheimer Weg 6, 60433 Frankfurt am Main
Tel.: 	 069 - 54 80 58 20 oder 21
Fax:	 069 - 54 80 58 22
E-Mail: 	 wohngruppe-berkersheimer-weg@ifz-ev.de

Wohngruppe Niederursel
Praunheimer Weg 2a, 60439 Frankfurt am Main
Tel.: 	 069 - 95 10 42 04
Fax:	 069 - 95 10 42 07
E-Mail: 	 abht@ifz-ev.de

Rödelheimer Bahnweg 29, 60489 Frankfurt am Main			 
Tel.: 	 069 - 71 37 789 110			   Interkulturelles Psychosoziales 
Fax: 	 069 - 71 37 789 150			   Zentrum (PSZ)			 
E-Mail:   psz@ifz-ev.de					   
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